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Vorbemerkungen  die  Transskription  betreffend. 

Bei  der  plionetischen  Transskription  habe  ich  mich  im  allgemeinen 
wie  Pautsch  an  Bremer  angeschlossen  (vgl.  a.  a.  0.  8.  198  ff.j.  Ich  koinite 
jedoch  einige  Vereinfachungen  vornehmen.  So  habe  ich  z.  B.  nur  da- 
Zeichen  r  (abgesehen  von  ^  in  dj)  verwendet;  Hartgaumen-  und  Weich- 
gaumen-^  und  -Z;  habe  ich  nicht  durch  besondere  Zeichen  unterschieden. 
u.  a.  Ich  mache  nur  darauf  aufmerksam,  dass,  wenn  solche  Einzelheiteji 
nicht  besonders  ausgedrückt  sind,  Uebereinstimmung  mit  der  Schriftsprache 

anzunehmen  ist.  (Unter  „Schriftsprache"  verstehe  ich  hier  wie  an  anderen 
Orten  die  mitteldeutsche  schulmässige  Aussprache,  die  wohl  im  wesentlichen 
mit  der   deutschen  Bühnenaussprache   übereinstimmt.     Vgl.   Siebs  a.  a   ().  i 

Die  Silbentrennung  ist  nur  selten  durch  Punkte  bezeichnet  worden: 
es  geschieht  namentlich,  um  Missverständnissen  vorzubeugen,  oder  wo  es 
gilt,  die  Auffassung  der  einzelnen  Elemente  bei  Zusammensetzungen  zu 
erleichtern. 

Wo  es  mir  wünschenswert  erschien,  habe  ich  die  Betonung  angegeben, 

und  zwar  bezeichnet  (wie  bei  Bremer)  '  den  Hauptton,  '  den  Nebenton, einen  stärkeren  Xebenton;  Unbetontheit  bleibt  unbezeichnet. 



Dialekt-Proben. 

1.  In  ivhitdd  dö  flin  de  trfgi}  hUtdA  ind9  luft  rihn.  (Im  Winter  fliegen 
die  trockenen  Blätter  in  der  Luft  lierum.) 

2.  das  hert  glacx  (y^^'Cj  ̂ ^^'TAi  dlae)  uf  zu  .inen,  dö  (dend)  wrrt  das 
tvcfo.i  wido.i  hcsdj.  (Es  hört  gleich  auf  zu  schneien,  dann  wird  das  Wetter 
wieder  besser). 

3.  tnJc  kohl  inöiun,  das  do  m'ily^  häldd  dnfent  su  Tioxn.  (Thu  Kohlen 
in  den  Ofen,  dass  die  Milch  bald  an  zu  kochen  fängt). 

4.  ddd  güdd  aldd  (altd)  man  h  mit  sdmtn  ferd9  apugdhroxn  imt  ins 
liiddo  ivdsod  g^f'f^^i-  (Der  gute  alte  Mann  ist  mit  dem  Pferde  durchs  Eis 
gebrochen  und  in  das  kalte  Wasser  gefallen). 

5.  ders  fdd  fir  odd^  fcks  ivoxn  gdstörhm.  (Er  ist  vor  vier  oder  sechs 
Wochen  gestorben.) 

6.  das  fäed.i  ivör  ̂ u  gros  (Ms),  di  Mxn  fäen  ja  üntn  gäns  sfidr.^gdhrant. 
(Das  Feuer  war  zu  stark,  die  Kuchen  sind  ja  unten  ganz  schwarz  gebrannt.) 

7.  der  tut  do  ded.i  imd.i  önd  /als  iint  feß-^  esn.  (Er  isst  die  Eier  immer 
ohne  Salz  und  Pfeifer.) 

t  t  9  t  t 

8.  dd  hend  tümdu  tve,  Ix  glöbr/  Jidps9  düry/gjdlofn  (oder  oft:  ■?'/  hö^) 
mouß  ufgdribm).  (Die  Füsse  thun  mir  weh,  ich  glaube,  ich  habe  sie  durch- 
gelaufen). 

9.  1%  hin  bae  dd  frag  gdivefn  iint  höpfds  goföt,  tint  dt  (h)ät  gdföt,  dl 
iüüldds  6x  ird  töxtd.i  fön.  (Ich.  bin  bei  der  Frau  gewesen  und  habe  es  ihr 
gesagt,  und  sie  sagte,  sie  wollte  es  auch  ihrer  Tochter  sagen). 

10.  v/  wers  6  nix  ̂ ^^^  tvid9.i  mdxn.  (Ich  \;i\\  es  auch  nicht  melir 
wieder  thun). 

11.  )/  hdo  d9.i  gldfx  i^i^h^  MxV'fl  um  dd  örn,  du  dfo!  oder  ix  slö  doj' 
gläe  dn  Icöxlefl  inndd  örn!  (Ich  schlage  dich  gleich  mit  dem  Kochlütfel 
um  die  Ohren,  du  Affe!) 

12.  KU  gcstd  hin?  folmd.i  mito  gen?  (Wo  gehst  du  hin?  sollen  wir 
mit  dir  gelm?) 

13.  das  J'den  sUxto  .^detn!    (Es  sind  schlechte  Zeiten!; 

1* 



14.  mnrn  lib}^  hhit.  hhU/ho  lär  {hlar  prr)  üntn  stm,  äi  hrfd  yenfd  di 
harsnädJi  tot.  (iMoiii  liobos  Kind,  Ijlcibc  hier  unten  steliii,  die  h()sen  (iünse 
beissen  dicli  tot.) 

15.  du  ästaH')  amerstu  g9Urnt  imt  h)st  ortiy^  fP^^^V^h  ̂ ^^  hänst  er(hjnn 

(^a  äofo)  (ßn  tvi  do  md-mi.  (Du  liast  beute  am  ineisten  ̂ -eleriit  und  bist 
artig  g'ewesen,  du  darfst  früher  nach  Hause  gelin  als  die  andern.) 

16.  da  bist  nox  my  (jros  fjomwlc,  um  an'>  flnsd  ivam  dossutrlvh) ,  dn 
mtist  erst  nox  amhisl  (an  stikd)  ivnksn  unt  (un)  gresD.i  ivern.  (Du  bist  noch 
niclit  gross  genug,  um  eine  Flasche  Wein  auszutrinken,  du  musst  erst  noch 
etwas  wachsen  und  grösser  werden.) 

17.  ge,   hisso   gut    (solche   Höflichkeitsäusserungen    sind   jedoch    un- 

gewi)hnlich)  unt  fok  dämd  sßestoJ'.  d'i  [61  d9  kUddJ.  fdx  herd  mütdj,  fertty,  nm 
unt  nntd9  hirsto  reno  maxn.  (Geh,  sei  so  gut  und  sag  deiner  Schwester, 

sie  sollte  die  Kleider  für  eure  Mutter  fertig  nähen  und  mit  der  Büi'ste 
rein  machen.) 

18.  JiHsdün  gdkdnt!  dö  tcers  and9xs(g)9kum  un  dö  tels  hesd.i  ünim  Wm. 

(Hättest  du  ihn  gekannt!  dann  wäre  es  anders  gekommen,  und  es°  thäte besser  um  ihn  stehn.) 

19.  tver  (h)ät  mdJ^  mäm  körp  mit  fles  gdstoln?  (Wer  hat  mir  meinen 
Korb  mit  Fleisch  gestohlen?) 

20.  der  tot  fö,  als  öpfn  lietn  süm  dresn  hdstelt;  di  6m  äbdu.  alend  gddrosn. 
(Er  that  so,  als  hätten  sie  ihn  zum  Dreschen  bestellt;  sie  haben  es  aber 
selbst  gethan). 

21.  iveni  hätdd  di  nlied  gdslyp  OAselt?  (Wem  hat  er  die  neue  Geschichte 
erzählt?) 

22.  mämüs  lägt  srden,  fünstdJ^  fd.istetdJ^  ans  niy,  (Man  muss  laut 
schreien,  sonst  versteht  er  uns  nicht.) 

23.  tütr  fäen  mldd  unt  höhn  (Jiom)  därst.  (Wir  sind  müde  und  haben 
Durst). 

24.  ivi  mo.i  gestdrn  öbmt  ̂ urikköm,   dö  lögB  di  dndorn  sunt  in  heto  unt 

ivörn  festd  deng^slöfn  {unt  hom  festo  goslöfn).  (Als  wir  gestern  Abend  zurück- 
kamen,  da  lagen  die  andern  schon  zu  Bett  und  waren  fest  am  Schlafen.) 

25.  ddr  snr  ts  di  ndxt  ha  uns  %n  gdhJibm.  (Der  Schnee  ist  diese 
Nacht  bei  uns  liegen  geblieben). 

26.  (Ji))ntdd  unfn  (1i)üQfd  stm  drde  send  (h)epTbemyn  m)t  rotd  (hypl/ij' 
(Hinter  unserem  Hause  stehen  drei  schöne  Apfelbäumchen  mit  roten 
Aepfelchen.) 

27.  kent9J,  my  nox  an  ögiMik  üf  mis  ivdrtn,  den  ghndj^  m'do.  (Könnt 
ihr  nicht  noch  ein  Augenblickchen  auf  uns  warten,  dann  gehn  wir  mit  euch). 

28.  ir  derft  niy  föno  tumetn  mdxn.  (Ihr  dürft  nicht  solche  Kindereien 
treiben.) 

29.  {h)ün/9  hergd  feien  n\y  ferd  (]i)6x,  {h)derd  /den  fd  {h)ey9.t.  (Unsere 
Berge  sind  nicht  sehr  hoch,  die  euren  sind  viel  höher.) 

r       \  t  9  9 

80.  ivif'd  (oder  ivifl)  fünt  ivürst  imt  ivlfl  brot  ivult^u  hon?  (Wieviel Pfund  Wurst  und  wieviel  Brot  wollt  ihr  haben?) 



31.  'ri  fdrste  aex  nv/,  9.i  nüst  amhisl  IdotJ.i  redn.  (Ich  verstelle  eucli 
nicht,  ihr  müsst  ein  bischen  lauter  sprechen.) 

32.  hoptdr  1cm  stiJcyn  tvdi'so  ßfo  nix  fir  mir  uf  mäen  ttsd  gofim?  (Habt 
ihr  kein  Stückchen  weisse  Seife   für  mich  auf  meinem  Tische  gefunden? 

33.  faen  hnido.i  {fdemhrfiddd)  der  tvil  si/  s^e  (h)ipsd  nded  (hjdefo.i  in 
dern  gortn  hdon.  (Sein  Bruder  will  sich  zwei  schöne  neue  Häuser  in  eurem 
Garten  bauen). 

34.  nä,  das  ivör  ivmwstns  an  ivörds  tvortf  oder  allenfalls:  dds  ivurt 
dds  Jcömin  rixtix  äosn{li)ermi  rdosf    (Das  Wort  kam  ihm  von  Herzen!) 

35.  das  hätd^i  {==  habt  ihr)  rcyt  gomdxt  (rcx  gdmdxt^  Kindersprache: 
rcxddmdxt)!  3.  pers.:   das  liomfd  .  .  .     (Das  war  recht  von  ihnen!) 

36.  lüds  fisn  dö  fdA  fdgl  ahm  uf  dd  ■mdod.i  dö?  (Was  sitzen  da  für 
Vögelchen  oben  auf  dem  Mäuerchen?  —  Die  Deminutiva  wendet  man  nicht 
an,  sonst  würde  man  sagen  föglyji,  maedj^yn) 

37.  dl  pdodrn  dl   {h)ütn  fünf  öJcsn  unt  nden  Mo  unt  s(iclf  Idcno  söfd 
fors  dorf  gdhrdxt,  dl  wüldnfd  fd.ilwfn.  (Die  Bauern  hatten  fünf  Ochsen  und 
neun  Kühe  und  zwölf  Schäfchen  vor  das  Dorf  gebracht,  die  wollten  sie 
verkaufen.) 

38.  di  Idetd  fden  lidHd  dio  drdosn  üfn  fcldo  im  tun  hörn  don.  (Die 
Leute  sind  heute  alle  draussen  auf  dem  Felde  und  mähen.) 

39.  ge  ok  (mdnt),  do^  hrdono  (h)ünt  der  tut  ddJ^  nist  (nix)-  (Geh  nur, 
der  braune  Hund  thut  dir  nichts.) 

40.  ix  hlm  mit  dd  Idetd  dö  intn  ihd,i  dd  tv^fe  ins  Jcorn  gdförn.  (Ich  bin 
mit  den  Leuten  da  hinten  über  die  AViese  ins  Korn  gefahren.) 

So  lauten  die  40  Sätze,  die  das  Material  für  den  Wenker'schen  Sprach- 
atlas bilden,  in  der  Mundart  von  Dubraucke.  Dieses  Dörfchen  liegt  im 

Kreise  Spremberg  Östlich  von  dieser  Stadt.  Das  Dubraucker  Kirchspiel 
umfasst  noch  3  andere  Dörfer:  Tschernitz,  Wolfshain  und  Friedrichshain. 
Das  Kirchdorf  hat  rund  300,  Tschernitz  900,  Wolfshain  240  und  Friedrichs- 

hain 300  Einwohner.  In  allen  vier  Dörfern  herrscht  gegenwärtig  die 
deutsche  Sprache;  wenige  alte  Leute  giebt  es  ja  noch,  die  wendisch 
verstehen,  aber  es  kommt  doch  selten  vor,  dass  man  wendisch 
sprechen  hört.  Nach  Andree  fa.  a.  0.  S.  183)  wird  in  Dubraucke  „seit 

40  Jahren"  (also  seit  1834)  nicht  mehr  wendisch  gepredigt.  Der  Zeitpunkt 
ist  doch  etwas  zu  früh  angesetzt.  Der  wendische  Gottesdienst  hörte  ganz 
allmählich  auf.  Noch  in  den  fünfziger  Jahren  sollen  wendische  Predigten 
gehalten  worden  sein,  aber  nur  an  hohen  Festtagen;  erst  1861  wurde  ein 
nur  deutsch  redender  Pastor  angestellt.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  nach 
dem  Aufhören  des  v/endischen  Gottesdienstes  in  den  Dörfern  die  deutsche 
Sprache  weit  schnellere  Fortschritte  macht;  so  ging  es  auch  hier:  die 
wendische  Sprache  ist  nun  bereits  seit  Jahrzehnten  so  gut  wie  verklungen, 
die  Bauern  bedienen  sich  der  deutschen  Sprache.  Kirche  und  Schule  über- 

lieferten der  slavischen  Bevölkerung  die  deutsche  Schriftsprache,  aber  im 
Munde  der  frühereji  AVenden,  zugleich  unter  dem  Einflüsse  der  Mundarten 

ns 
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(Icutsclici'  h^iiiwaiidcici'  und  dei'  Nurlibanninidartcn,  rialim  dns  Dciitsclie  docli 
bald  cliaraktcristisclio  Formen  an,  sodass  sich  scliliesslicli  eine  besondere 
Muiidai't  entwickelt  hat.  Ein  Bild  von  dem  Charakter  dieser  Mundart  zu 
geben  —  diese  Aufgabe  will  ich  im  folgenden  zu  lösen  suchen.  — 

Meine  T3eobachtungen  habe  ich  namentlich  in  Dubraucke  angestellt. 
Dort  habe  ich  meine  Kindheit  verk'bt  und  die  .Mundart  mir  selbst  angeeignet. 
Daher  konnte  ich  bei  dieser  Arbeit  von  mir  selbst  au.sgehen;  es  kam  nur 
darauf  an,  meine  eigene  Mundart  in  wissenschaftlicher  Form  darzustellen. 
Gleichzeitig  verglich  ich  meine  Sprechweise  stets  mit  der  des  Volkes, 
um  zu  wirklich  sicheren  Ergebnissen  zu  kommen.  Man  kann  wohl  sagen, 
dass  die  Mundart  des  Dorfes  zugleich  die  des  Kirchspieles  Dubraucke 

ist^);  denn  die  Mundart  der  4  Dörfer  zeigt  einen  einheitlichen 
Charakter.  Ich  muss  jedoch  hervorheben,  dass  ich  nur  von  der  Sprache 
der  alten  Familien  handele,  die  schon  lange  Zeit  hier  ansässig  sind.  Seit 
die  Industrie,  namentlich  in  Tschernitz  und  Friedrichshain,  Eingang  ge- 

funden hat,  findet  ein  ziemlicher  Fremdenzuzug  statt,  und  die  Sprache  dieser 
Einwanderer  zeigt  vielfach  abweichende  Form.  Für  die  Beobachtungen 
kommen  also  in  erster  Linie  die  schon  lange  hier  ansässigen  Bauernfamilien 
in  Betracht. 

Bei  der  Anlage  der  Arbeit  liess  ich  mich  von  der  Erwägung  leiten, 
dass  es  sich  hier  nicht  um  einen  bodenständigen  Dialekt  handelt,  sondern 

um  eine  Mundart,  die  sich  zw^ar  unter  dem  Einflüsse  der  anderen  ost- 
deutschen Mundarten  entwickelt  hat,  aber  namentlich  in  lautlicher  Hinsicht 

in  verhältnismässig  enger  Beziehung  zur  Schriftsprache  steht.  Folglich 
wird  es  hier  w^eniger  darauf  ankommen,  eine  abgerundete  Laut-  und 
Formenlehre  zu  geben,  als  vielmehr  die  Abweichungen  von  der  Schrift- 

sprache genügend  hervorzuheben. 
Um  bei  der  Darstellung  der  Lautlehre  eine  sichere  Norm  zu  haben, 

habe  ich  das  westgermanische  Lautsystem  zu  Grunde  gelegt. 

^)  Wenn  ich  in  der  Arbeit  von  der  Dubraucker  Mundart  spreche,   so  meine  ich  die 
Ma.  des  Kirchspieles,  nicht  bloss  des  Dorfes  Dubraucke! 



A.    Grammatischer  Teil. 

I.  Sprechweise  und  Betonung. 

Nicht  schön,  sondern  ziemlich  rauh  und  grob  sind  die  Klänge  unserer 
Mundart.  Für  gewöhnlich  spricht  man  nicht  viel;  bei  längeren  Erzählungen 
wird  der  Ton  der  Weiber  in  der  Eegel  schreiend,  der  der  Männer  polternd. 
Die  Tonhöhe  wechselt  nicht  sehr,  der  einmal  angeschlagene  Grundton  wird 
beibehalten.  Hört  man  Wenden  z.  B.  aus  der  Gegend  von  Komptendorf 
bei  Kottbus  deutsch  sprechen,  so  nimmt  man  in  noch  höherem  Masse  jene 
Gleichförmigkeit  des  Sprechtones  wahr,  und  man  bemerkt  ferner,  dass  auch 
die  einzelnen  Silben  und  AVorte  im  Satze  in  der  Stärke  der  Betonung  nicht 
sehr  von  einander  abweichen;  so  ist  auch  der  Tonwert  der  Stammsilben 
von  dem  der  Nebensilben  bei  jenen  Deutsch -Wenden  bei  weitem  nicht  so 
verschieden  wie  bei  reinen  Deutschen. 

Z.  B.  toir  (h)ähcn  deud  fer  gnte  ernte  ge  äpt.  —  der  ivolte  niit  dl  äe/en- 

hcüi  näx  hötbüs  fären.  —  frdoxmli  (=  Frauchen),  da  genft  dbx  nix  ß  '^^^  ̂'^^^^'> 
da  iverden  ß  halt  tviddr  Icränh  tverddn.  —  h(mftrniäz)j6n  u.  a.  (Man  sieht,  wie 
rein  bei  diesen  noch  weniger  germanisierten  Wenden  die  Vokalqualitäten 
der  Schriftsprache  noch  bewahrt  sind.)  [Komptendorf]. 

Unsere  Bauern  haben  sich  von  dieser  wendischen  Eigenart  nicht  ganz 
freigemacht.  Manche  Personen  lassen  noch  ziemlich  deutlich  diese  deutsch- 

wendische Betonungsweise  erkennen.  Vielfach  tragen  die  Nebensilben  in 
den  einzelnen  Worten  noch  einen  stärkeren  Ton,  als  der  Deutsche  anzu- 

wenden pflegt;  mit  dieser  stärkeren  Betonung  ist  mehrfach  Vokallänge 
verbunden  (ich  komme  später  darauf  zurück). 

Hierin  wie  überhaupt  in  dem  eintönigen,  die  Höhen  und  Tiefen 
meidenden,  sich  immer  auf  einem  Niveau  bewegenden  Sprechen  wird  man 
sicher  die  Wirkungen  wendischer  Sprechweise  anzunehmen  haben.  Andrer- 

seits begegnet  man  häufig  einem  langsamen,  ziehenden  Tone,  der  öfters 
auch  beim  Singen  der  Schulkinder  und  der  Kirchgemeinde  zum  Ausdruck 
kommt.  Die  Artikulationen  der  einzelnen  Laute  sind  wenig  energisch.  Die 
Lippen  neigen  zur  Passivität,  namentlich  die  Rundung  der  Lippen  wird 
sehr  mangelhaft  ausgeführt. 

Ich  gehe  nunmehr  dazu  über,  die  Mundart  in  ihren  Einzelheiten  näher 
zu  betrachten. 
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II.  liUutlclire. 

Lautbestand  der  Mundart. 

a)  Vokale. 

a,  a  =  nlicl.  kurzem  und  langem  a  (hatte,  fangen  —  aber,  sagen j. 
e,  e  =  nlid.  kurzem  und  langem  offenem  e  (Berg,  Fenster  —  Jäger,  Bäi'j. 
{'  die  geschlossene  Kürze  findet  sich  nur  mit  a  zum  Diphthong  ar, 

verbunden,  allein  kommt  der  Laut  nicht  vor. 
c  =  nhd.  langem,  geschlossenem  e  (See,  edel). 
i  =  nhd.  kurzem,  offenem  i  (Sinn,  wirken). 
i  =  nhd.  langem,  geschlossenem  i  (lieb,  diese). 
0  =  dem  nhd.  kurzen,  offenen  o-Laut  (Sommer). 
ö  ist  offener,  gerundeter  Guttural-Vokal,  die  Zunge  ist  etwas  gesenkt, 

der  hintere  Teil  des  Zungenrückens  nähert  sich  dem  weichen  Gaumen. 
0  entspricht  dem  nhd.  langen,  geschlossenen  o- Laute  (Not,  gross). 
0  die  geschlossene  Kürze  kommt  für  sich  nicht  vor,  nur  als  zweites 

Element  des  Diphthongen  do. 
u^  ü  =  nhd.  kurzem,  offenem  und  langem,  geschlossenem  tc  (unter 

—  Hut). 
d  kommt  in  unbetonten  Silben  vor;  die  Qualität  ist  nicht  immer  gleich, 

sie  hängt  von  den  Nachbarlauten  ab  und  nähert  sich  bald  einem  offnen  c, 
bald  mehr  einem  geschlossenen  e. 

dj,  ist  ein  Eachenengelaut,  der  meist  der  nhd.  Endung  -er  entspricht. 
Diphthonge:   de,  do. 

b)  Koiisonaiiteii. 
1.  Sonore  Laute. 

Liquiden: 
r  ist  in  der  Regel  uvular,  doch  ist  die  Artikulation  bei  der  Bildung 

von  r  gewöhnlich  so  schlaff,  dass  ziemlich  selten  reines  r  erklingt;  näheres 
siehe  unter  wg.  r. 

1  ==:  nhd.  l. 

Nasale: 
m  ist  bilabial,  in  gewissen  Fällen  bilabiodental  (siehe  unter  m.). 
n  =  nhd.  n. 
13,  der  Verschluss  wird  mit  der  hinteren  Zunge  am  vorderen  Teile 

des  weichen  Gaumens  gebildet,  und  zwar  nach  palatalen  Vokalen  etwas 
weiter  vorn  als  nach  gutturalen. 

2.  Explosivlaute. 
Labiale:   &,  p. 
Dentale:  d^  t. 
Palatale  und  Gutturale:   g,  Je. 

h,  d,  ()  sind  stimmhafte  Mediae, 
p,  t,  k  Tenues  (in  gewissen  Stellungen  mit  Aspiration). 
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3.  Spiranten. 
Labiale:  /,  stimmlos,  labiodental, 

tv^  stimmliaft,  labiodental, 
ß^  stimmhaft,  bilabial. 

Dentale:   5,  stimmlos, 
/,  stimmhaft, 
5,  stimmlos  {scno  —  schön), 
/,  stimmhaft  {hirüfd  —  courage) 

(Bemerkenswerte    Abweichungen    von    der    Scluiftsprache    finden    in    der 
Bildung  dieser  Laute  nicht  statt.). 

Palatale:   /  (stimmlos),  j  (stimmhaft). 
Gutturale:   x  (stimmlos);   der  stimmhafte  gutturale  Reibelaut 

j  kommt  nicht  vor. 
Kehlkopfspirans:   li. 

4.  Die  einzige  Affrikata  ist  z  =  ts. 

I.  Der  Vokalismus  der  Mundart. 

a)  Yokalc  Ibetoiiter  Silben. 

Kurze  Vokale. 

wg.  a.     ̂ ^.,  .  5) 
1.  a  ist  erhalten  geblieben,  wo  die  Kürze  gewahrt  blieb  [=  nhd.  a], 

trat  Dehnung  ein,  so  ist  a  zu  ö  geworden  [=  nhd.  ä\\  Jcöm  (kamen),  nöm 
(nahmen),  gör,  lödn,  fötd^i^  förn,  gröhm,  fröyB,  Jiöhm,  möln  (malan),  södn,  hön. 

Die  Dehnung  zeigt  sich  in  denselben  Worten  wie  in  der  nhd. 
Schriftsprache. 

Ausn.j  1.  Dejinung  trat  ein  und  folglich  ö,  abweichend  vom 
nhd.,  in  görtn  und  JwrtJ  (daneben  aber  auch  gortn  und  Jiorto),  in  diesen 
Fällen  ist  ausnahmsweise  doch  a  >  0  geworden,  auch  in  der  Kürze; 
so  auch  in  foJist,  foM,  soJc  von  fögi}  (sagen).  Da  jedoch  im  übrigen 
bei  der  Kürze  a  durchweg  gilt,  so  wird  man  wohl  auch  hier  nicht 
die  Wandlung  a  >  0,  sondern  a  >  0  >  0,  also  Kürzung  von  ö  (wegen 
folgender  Doppelkonsonanz), ^anzunehmen  haben.  Ferner  sagt  man 
bot,  grop^  auch  rot  (Bäd,  Gral),  Rad).  Die  flektierten  Formen  auf  ö 
{gröhd  etc.)  werden  die  Verdunkelung  des  kurzen  Lautes  a  veranlasst 
haben.  f^/      ?  :(:^ 

2.  Nicht  Lautwandel,   sondern  Übertragung   wird  vorliegen   in  äerf  ,b 
(parf),  pl.  äerfn  (vgl.  mhd.  dürfen,  conj.  dürfte:    solche  Formen  mögen  zu          -^  ̂  
dem  e  geführt  haben),     ii  nieJc,  pl.  tvlr  mev  (mhd.  pl.  megen  neben  magen, 
mugen,  mügen). 

3.  Ahd.  krawil,  krowir=  7Ä.''  Weinhold  (D.  D.F.  S.  34)  führt fürs  Schles.  an  krel,  und  er  meint,  dass  sich  der  Laut  nach  Analogie  des 
inhd.  öu  entwickelt  hat:  aw^  ow  >  ou  >  öu,  alsdann  hätte  man  für  unsere 
Ma.  wieder  Kürzung  des  sich  ergebenden  e  anzunehmen;  die  entsprechende 
Erscheinung  in  ahd.  Jioiihit  >  Jui  (hctl)  der  Ma. ^\ 

-  X5 

c 

kr^vi^  ̂ nv%£jU  h  '^"l^l^. 
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wg.  (i. 
1.  =  e  ̂   iilid.  6'.  In  iinsorer  Ma.  ist  ein  Unterschied  in  der 

(Jiialitiit  der  kiii'zcn  c  nielit  zu  finden,  das  kurze  c  ist  immer  offen,  mag 
es  sich  lun  iir^ci'niMnisches  (»der  iiin  T^mlaiits-e  liandeln.  --  Den  sclilesisclieji 
Uehergang  von  c  >  a,  (vgl.  Wcinhold,  1).  D.F.  8.  23;  Braune,  Beitr.  XIII, 

S.  5731!'.,  Drechsh'r,  Wencel  Scherlfer,  XL  Heft  d.  germanist.  Abli.  S.  12 ff.; 
Pantsch  a.  a.  0.  S.  16  f.)  zeigt  unsere  Ma.  durchaus  nicht.         ̂  

2.  =  e  =  nlid.  fj  (mitteldeutsche  Gebildetensprache);  z.  B.  n^7m  (nehmen), 
^^76;ji,  eräd  u.  s.  w. 

e  ist  also  als  e  erlialten  bei  kurzer  Quantität,  erscheint  als  d  in  der 
Delmung.     Diese  tritt  in  denselben  Fällen  wie  im  Nhd.  ein. 

Die  Regel,  nach  der  c  und  i  wechseln,  entspricht  derjenigen,  die  fürs 
Nlid.  gilt. 

Ausn.   Für  zu  erwartendes  e  ist  /  eingetreten  in  k^iln  (quellen): 
di  crpsn  hßiln  tlf.  .e^ 
Besonderheiten: 
1.  Aus  einem  ahd.  egalä  hat  sich  im  Nhd.  entwickelt  (hlüt)eyl^   dem 

,.  entspricht  in  der  Ma.  folgerichtig  hlutüyl  (e  >  e). 
woi  2.  Dem  nhd.  Icröto  steht  in  der  Ma.  gegenüber  Jcret9.  Man  wird  hier 

auf  ahd.  chreta  zurückgehen  müssen.  Dass  im  Nhd.  ö  eingetreten  ist,  hat 
vielleicht  seinen  Grund  in  der  neben  ahd.  chreta  bestehenden  Form  chrota 

(vgl.  Grimm,  D.  Wb.  V,  2414  ff.;  wetterauisch  krott,  aber  plur.  kräten  (2415)). 
3.  Die  Ma.  hat  i  gegenüber  einem  nhd.  e  in  tvins  (wendisch),  cVi  tvinm 

(Wenden).  In  diesem  Worte  gehen  ja  von  jeher  e  und  i  neben  einander 
her;  Wendisch  und  Windisch,  Venedi,  Yinidi.  ^f/ 

Der  i- Umlaut  des  wg.  a. 
1.  =  e  =  nhd.  e.  —  Ich  hebe  hier  noch  einmal  hervor,  dass  in  unserer 

Ma.  westgerm.  e  sowie  altes  und  junges  Umlauts -e  denselben  off'enen Laut  ergeben,  auch  in  der  Länge  ergiebt  sich  in  beiden  Fällen  e. 

t%^  iji.i  2.  Für  zu  erwartendes  e  tritt  t  ein:  spilst,  spilt  (v.  spalten),  Mist,  Mit (v.  halten).  Folgendes  l  scheint  von  Eiufluss  zu  sein;  vgl.  Icßiln  unter  wg.  e. 
Hierher  wird  auch  ris  (rasch)  zu  bringen  sein  (ahd.  rase  u.  reski,  mhd. 
rasch,  resch,  risch;  vgl.  Grimm,  D.  Wb.  VIII,  125  f.). - 

3.  Bei  Längung  tritt  e  ein  =  nhd.  e;  auch  nhd.  e/l  =  efl  in  der  Ma. 

. , .  /    .  °  °  ^  -  -■ 
wg.  1. 

Die  Entwickelung  gleicht  der  im  Nhd.  Abweichungen  in:  hro)  (bringen), 
cf.  Pautsch  §  41  (Anm.),  lcermus(t)  (Kirmess,  cf.  wend.  kermu^a).  Weinhold 
(D.  D.  F.  S.  31)  führt  mehr  Fälle  als  gemeinschlesisch  auf,  die  in  unserer 
Ma.  jedoch  nicht  vorkommen. 

wg.  u  —  0. I.  u  steht  abweichend  vom  Nhd.: 

1.  Vor  Nasalen:  ^- 
[Fälle,  wo  es  im  Ahd.  bereits  stand:]  gdsßim  (geschwommen),  i/  Icam^, 

äruml,  gdwun  (gewonnen),  timd,  gdrun  {gdrtind  milx),  fimtak  (aber  fono)  gdspim. 
[im  Ahd.  stand  u  nicht:]  gdkmn,  gduiim,  diind.i^  diindrstak  (in  Flüchen 

dundd.i,  auch  als  verb.  dundorn).  /w 
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hundo,  pl.  Imnän  [alicl.  konda,  aber  aucli  kiincla  (bair.)].  —  [Erst  mlid. 
Bildung:]  fimst(9^i). 

2.  Vor  Liquiden: 
[=  alid.  u:]  suho. 
[=  mhd.  u,  alid.  noch  nicht  belegt:]  mulJa^  (mhd.  mit  o  und  aucli  u, 

ü),  puUdrn  (pulddrn)  (spät  mhd.  buldern). 
[im  Ahd.  nicht  u:]  fal,  tvub,  gos^iidn^  wir  ividn,  kuido  =  mlid.  knoHe, 

ruldj   ruln.     gdhulfn,   gomidh],    ivulMj,   widdo  (wollte),   huhn^  midtivurf.    — 
goivurn,  fürt  (fort),  muryl  (spät  ahd.  morhila),  durtB  {=  ahd.  dorot).    ̂  

"  3.  Vor  anderen  Konsonanten: 
[=  ahd.  u:]  stupln  und  siopln.  ^^  ^ 
[im  Ahd.  nicht  u:]  didddJ^  (Doktor),  spruso  und  sproso,  rnsforn,  rust. 
[im  Ahd.  nicht  belegf:]  hulio  (s.  Wortschatz). 

II.  Abweichende  Verwendungen  von  o  sind  nicht  zu  verzeichnen. 
Dehnung  tritt  ein  wie  im  Nhd.,  und  zwar  wird  o  >  d,  vor  r  >  ö. 

Abweichend  vom  Nhd.  ist  ferner  ö  eingetreten  in  rög\}  (=  Rogen),  ahd. 
rogan,  rogo;  vgl.  das  im  Md.  (Thüringen,  Meissen,  Leipzig)  vorkommende 
ragen  (D.  Wb.  VIII,  1110);  der  offene  Laut  ö  findet  sich  ferner  in  kmUi 
(Knoten).  .  — • 

Ferner  ist  zu  erwähnen:  Während  einem  ahd.  furi,  fura,  furc  ein 
nhd.  umgelautetes  für  entspricht,  findet  sich  in  unserer  Ma.  niclit  eine  zu 
erwartende  Form  f\r,  sondern  meist  liürt  man  ein  geschwächtes  fd.i:  pm 

j^^  grosn  höniel  (Baumöl).  Diese  Schwächung  erklärt  sich  ja  aus  dem  geringen 
Tonwert,  den  das  Wörtchen  in  der  Regel  hat.  Betont  kommt  ̂ es  vor  in 

„dafür",  und  dieses  heisst^n  der  Ma.  daför  {ix  Mn  döx  nist  däför). 
Altes  0  >  n  in  Mhf(m\\d.  hovel,  hobel). 
In  Bezug  auf  das  Schlesische  sagt  Weinhold  (D.  D.F.  S.  49),  dass  fast 

alle  0  in  der  Ma.  entweder  zu  ö  oder  zu  u  übergegangen  sind.  Wir  seilen 
also,  dass  dies  auf  die  Dubraucker  Ma.  bei  weitem  nicht  in  diesem  Um- 

fange ajiwendbar  ist.  Schon  in  dem  kaum  IV2  Meile  von  Dubraucke  ent- 
fernten Muskau  (Oberlausitz)  hört  man  bedeutend  öfter  u  für  0  {hiib,  Icup 

u.  a.).     Cf.  Vergleich  mit  Wenkers  SpA.  Nr.  37.  --        - 

'  :;',^t    —  i  =  nhd.  y:  fdn,  strimpdj  pinl,  dino,  slisl,  timpl  u.  s.  w. 
Anm.    Der  Umlaut  ist  unterblieben  in  flida},  das  neben  .///An 

(pflücken)  vorkommt. 

In  einigen  Fällen  ist  i-Umlaut  von  u  anzunehmen,  während  im  Nhd. 
0  zu  Grunde  zu  legen  ist,  das  dann  zum  Teil  umgelautet  erscheint:  Jihido 

(1.  u.  3.  ps.),  Jdnst,  Icindn  (könnte  etc.)  conj.  praet.,  ferner  tipyn,  wo  wii* 
also  tup  zu  Grunde  legen  Äiüssen,  obgleich  in  der  jetzigen  :Ma.  nur  top 
gebräuchlich  ist,  hitjd.t  (Böttclier)  (weder  hotiy  noch  hntiy,  ist  sonst  in  D. 
zu  hören),  tripln  (tröpfeln);  auch  in  finöhmt  (Sonnabend)  werden  wir  einen 

i-Umlaut  von°u  anzunehmen  liaben,  trotzdem  für  den  Umlaut  kein  er- 
sichtlicher Grund  vorliegt  (wie  im  Nd.).  leimst,  leimt  (kommst,  kommt) 

können  auch  hierlier  gerechnet  werden,  wenif  man  nicht  annehmen  will, 
dass  die  alten  Formen  auf  qui-  direkt  zu  lü-  geführt  haben. 
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i-rmlaiit  von  r». 

c        iiIkI.  ö:    /,crn'/H,  hcnvH'^  Ic/'KI  etc.     Handelt   es  sich  um  einen 
<i('(l('linten   liunt,  so  ist  der  [Imlaiit  davon  c:   Jccnix. 

In  dei'  dnrelij^'efiilii'ten  Verwendini^^  des  itind  c,  entsprecliend  dein  // 
lind  ()  i\vv  Selirittspraclie  inaclit  sich  die  Abnei^un^  g'cgen  Iji})])enrundunft- 
deutlicli  bemerkbar,  die  ja  namentlich  in  md.  Mundarten  weitverbreitet  ist. 

Lange  Vokale. 

\yg.  e  fgot.  e,  ahd.  ä): 

1.  =  ö  =  nhd.  ä;  -^löjn^  göbm  pl.  praet.,  jör,  föt,  hlöfn,  mal  (got.  mel), 
nomh.      ')i^kc\x    Vv,-...  ]>' 

2.  =  o;  ausser  in  den  dem  islid.  entsprechenden  Fällen  in  ivogo  (die 
Wage).     iv6  ist  selten,  dafür  in  der  Regel  wü. 

3.  Bei  Kürzung  tritt  o  ein:  losn  (letan)r  Kürzung  der  alten  Längen 
findet  wie  im  Nhd.  statt.  ■'<  ,{c 

4.  =  ä  =  nhd.  ä\  ja  {jö  kommt  seltener  vor).  (Ich  führe  ja  hier 
mit  auf,  obgleich  es  streng  genommen  (got.  ja  und  jai)  nicht  hergehijren 
mag.)     Mild,  äs  =  äst  und  öst  (als  Schimpfwort).  r 

Der  i-Umlaut  jenes  alten  ä  (ahd.) 

ist  in  der  Ma.  e,   bei  Kürzung  e:   mir  slefdrt,   nenädx  (näher),   liest,   der 
teto  (thäte). 

Das  Schlesische  ist  dem  e  als  Umlaut  des  ä  durchaus  abgeneigt  (vgl. 
D.  D.F.  S.  26),  und  es  führt  es  daher  auf  den  reinen  Laut  zurück.  Dem- 

gegenüber ist  in  Dubr.  eine  Abneigung  gegen  diesen  Umlaut  nicht 
zu  bemerken. 

wg.  und  schon  got.  ä  aus  noch  früherem  -anh- 
hat  sich  wie  im  Nhd.  entwickelt. 

wg.  geschlossenes  e. 

Uebereinstimmung  mit  dem  Nhd.;   also:   hnf,  spUjl,  Vis  (Hess)  u.  s.  w. 

wg.  i. 
Uebereinstimmung  mit  dem  Nhd.  —  sniwan  >  mm,  nach  Analogie 

vom  Subst.  sne. 

wg.  6  —  ahd.  uo. 
\,  =  u  =  nhd.  ü. 
2.  =  u  =  nhd.  ?/,  doch  trat  der  kurze  Laut  in  einigen  Fällen  ein, 

wo  im  Nhd.  die  Länge  gewahrt  blieb.     Vgl.  Quantität  der  Vokale,  S.  16. 

i-Umlaut  des  wg.  6. 

1.  =  ̂   =  nhd.  y\    hrklor,  harßsix,  JiUo.         'I A  ,/     ' 
2.  =  i.  In  einigen  Fällen  tritt  auch  hier  abweichend  vom  Nhd. 

Kürzung  ein.     Vgl.  unter  Quantität,  S.  16.  /.">- 

wg.,  ahd.  ü. —  ao  =  nhd.  au  (ao). 
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i-Umlant  vDm  wg.  n. 

=  ae  =  nlid.  oi  (oe):  maof9,  liaeßu,  laefd,  taehrly^  u.  a.  Der  Umlaut 
zeigt  sich  nicht  in  laotn  =  nlid.  läuten  (di  gloki)  laotu  —  do.i  hirox  (jH  laotu); 
schon  ahcl.  hinten  (iTl/UJan),  Intoi  siv.  v.  intrcuis.  u.  trans.:  ferner  in  swprn 

(neben  medrn),  scheuern  (t'rühmd.  schüren,  vgl.  Grimm,  Wb.  8.  2621).  Ueber faold  vgl.  FormenleTTre. 

Diplith  onge. 

\vg.  ai. 
1.  =  (tP  =  nhd.  ae  (ai):   saedn  neben   srdn,   JtarJi/  (aber  hol),   hrhi), 

liaefdA,  gdsanh.  —  ;'v'   .'^;i.     ̂ ,V 

"' ..    2.  ='7=  nhd.  ae  und  auch  f:  [=  ahd.  e,  e;]  brda,  tvniix,  tve  (tveo),  fv, felo,  [im  Ahd.  nicht  e:)  stfn,  hesu,  tri,  z^iro,  lirb  (adj:),  h(l,n  {Y.)Jbrrf;  litm, 

hrdd,rmd,^ryjj,/'mdA,hm,sfi(yn,^       nrgd~tvryß  (adj.),  klH,  hrs,  tvr^o,  hr/oj, 
hhnf'fuMstn  (Bi^nenmeisenkasten,  'zum  Fang),  flr.^,  tvrfo,  wrfn  (neben  tvdefd, 
wohl  unter  dem  Einfluss  des  Handelsverkehrs),  tric  (Teig).  °  ^ 
>-  3;  =  e  =  ̂   der  md.  Gebildetensprache,  z.  B.  [=  ahd.  r\\  I(7nj,  hrxi, 

mer,  er  (eher).  Der  offene  Laut  zeigt  sich  also  vor  r;  ferner  aber  tritt  (7 
für  urspr.  ai  ein  in  feg<u^(VhY)^  doch  ist  der  Laut  geschlossen  in  (dem  zu 
demselben  Stamme  gehörigen?)  fryn  und  in  ßgotiix;  eJdn  (ekeln),  ebenfalls 

mit  offnem  Laute,  gehört  aucli  hierher,  wenit-man  mit  Kluge  (Etym.  Wb. 
S.  92)  german.  *aikla  zu  Grunde  legt  (vgl.  auch  Grimm,  Wb.  8.  394). 

i.  =  e  =  nhd.  ae:  Obwohl  wir  hören  Idfnd  und  rrno,  so  kommt  im 
Comparativ  neben  klhid.i:  klend.t  vor,  ferner  wird  gebildet  rentliy  (rd]ilic]i). 
AVeinhold  (D.  D.E.  S.  32)  fuTTrt  dieselben  Erscheinungen  als  schlesisch  auf, 

ferner  Letter  (L'eiter),  dafür  in  Dubraucke  litod^  folglich 
5.  =  i  =  nhd.  ae-.    Uto^  (ahd.  leitara). 
Als  allgemeine  Regel  kann  man  wohl  aufstellen,  dass  ai  wie  im  Xd. 

zu  r  (e)  monophthongiert  wird,  saedn  wird  nur  gebraucht,  wenn  man  von 
der  Ehescheidung  spricht,  sonst  ist  es  ungebräuchlich,  die  Geric]itssi)rache 
mag  zur  Erhaltung  des  ae  beigetragen  haben,  ebenso  werden  Kirclie  und 
Schule  haellx  und  kaefj.i  verbreitet  haben;  bezeichnend  ist,  dass  neben 
Jiaelix  das  zu  demselben  Stamme  gehörige  hrb.  liHn  steht. 

Anm.  Dem  ahd.  ein  muss  hi  entsprechen,  und  wir  haben  auch 
fn,  end,  ens  als  Zahlwort  und  dementsprechend  fnny^  aJrno  u.  s.  w. 
Der  unbestimmte  Artikel  aber  ist  an.  Für  das  Schles.  führt  Weinliold 

(D.  D.E.  S.  23)  an:  a  (diese  Form  ohne  n  kommt  in  Dubr.  garnicht 
vor),  anne,  an  (acc),  auch  anander  (einander).  Zur  Erklärung  dieses 
a  aus  sonantischem  n  vgl.  Pautsch,  §  82.  —  Schwächungen  wie  e, 
enne  u.  s.  w.  (vgl.  Weinhold  a.  a.  0.)  finden  sich  in  Dubr.  uiclit, 
sondern  neben  a)i  nur  n,  hj. 

wg.  au,  ahd.  au,  ou  und  0. 
1.  =  ö  i  =  ahd.  6  ==  nhd.  6, 

\  =  ahd.  ou  =  nhd.  aic  (an). 
Beispiele  für  die  letztere  Entwickelung:  ögj,  tofn.  glohnt,  lofn,  dr,  top 

(taub),  töld  (ahd.  toug\  Up  (Laub),  o.dohni,  arJöp,  kofn,  truni,  stop,  röx;  got. 

bagms,  ahd.  boum  ebenfalls  >  honi.  "^ 
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2.  =  d,  (!(']•  orfciH'i'c  [.mit  tritt  .•iiicli  liier  vor  r  ein.  [—  alid.  o:] 
ör,  rör. 

:\.  Kiii'zuii^"  und  Wandlini^;-  zu  u  trat  infolge  der  schwachen  Betonung 
im  Satze  ein   in  skaiins  >  scono  >  sun(t). 

1.  au  ist  ei'hjilten  -  Xhd.  au  (ao):  \=  ahd.  ou:]  haop(t)man  (haopt 
allein  ist  nicht  gebräuehlicli,  haoplman  hört  man  gewöhnricli  aus  dem 
Munde  von  Holdaten,  sonst  noch  in  der  Zusammensetzung  r(i(;h<a.äopman 

(Käuberliauptmann)),  liaoptfaxo,  haofn,  frao^  tcio^{=  wg.  au  +  w,  ebenso:) 

i-Umlaut  jenes  au^  das  in  der  Ivia'.  zu  o  (ö)  wird. 
|Im  Alid.  ̂ poch^uicht^  eingetreten;  im  Mhd.  ce:J 
1.  =  r:  hryßjt,  Und,  rHlix,  IrßX^iHix,  hhnd.  h-  Unterbleiben  dieses 

Umlautes  zeigt  sicTi  in  denselben' Fällen  wie 'im  Nhd. ,  also  erlauben, 
glauben  entsprechen  oMOhn,  (jlohm,  auch  hoft  sagt  man,  doch  habe  ich  von 
einzelnen  Personen  beständig  kfft  gehört. 

2,  =  e  vor  r:    reryji,  rero^hern. 

i-Umlaut  jenes  au,  das  in  der  Ma.  als  ao  erhalten  blieb. 

[Im  Mhd.  öu,    doch  wenig  fest:]    =   cie:   liaefyu .  fmdam-,   hae  (ahd. 

hewi,  houwi),  Mrae  (mhd.  ströu  (ou)).  ^ 

'^  a^ixri  .eiiv^.^'eii,  ahd.  iu  —  io.  '^  YÄ^t^/t* 
1.  =  /   f  =^ahd.  io  =  nhd.  i, 

\  —  ahd.  io  und  iu  =  nhd.  h  ,.   ̂ 
Anm.     Nhd.  lügen,  betrügen  stehen  gegenüber  %d,  hoMgii.   — 

Kürzung  ist  abweichend  vom  Nhd.  eingetreten  in  kriyji  und  riyn. 

eWi^cXt         2.  =  c  =  nhd.  oi  (oe):   [=  ahd.  iu:]  sryt  (skiuhen).  —  Bei  hrgo,  hrgt, 
hcgB  (biegen  und  beugen)  sind  auch  die  Formen  von  mdh.  büige  der  Analogie 

'^    voiT  höugen  gefolgt. Anm.  Ausser  diesen  beiden  führt  Weinhold  (D.  D.F.  S.  35)  noch 
zwei  Fälle  an,  in  denen  schles.  c  =  mhd.  iu  ist,  nämlich  Frend  (Brieg) 
und  Lechter,  in  beiden  Worten  herrscht  in  Dubr.  ae. 

^,  =  ae  =  nhd.  oi  {oe)\  [=  ahd.  iu:]  naend  (9),  laeytn  (ahd.  neben  iu 
auch  eo),  daeU,  taetvl,  laet9,  haet9,  aey,  nae,  hae9J,  faedA.  —  Derselben 
Entwickelung  folgt  friunt  aus  frijönds:  fraent. 

^  Vokalische  Besonderheiten  in  Fremdwörtern. 

Einem  c  der  Schriftsprache  steht  ein  e  der  Ma.  gegenüber  in:   negdr 
,■'■■•■  '     ' 

(Neger),   tezn  (Dezem).  '  Confirmation  wird  bisweilen   konfdMnäzidn   oder 
hjnfoMnä^ipn  gesprochen  von  Leuten,  die  sich  die  deutsche  Betonungsweise 
noch  nicht  genügend  angeeignet  haben,  ebenso  Billet  =  bilijet.  Für  ur- 

sprüngliches i  tritt  der  Reibelaut  j  ein  in  der  Endung,   die  dem  lat.  -ia 

^titfn^      entspricht:    agäzjd,  fcmuljd,  materp^  ̂ igörjd,  —  Nhd.  Syrüp  =  fh'op. 
^i  '^  Dem  nhd.   Zigeuner   entspricht   in   der   Ma.   zigxiendx   (vgl.   spätmhd. 

zigeiner  und  ziginer)  und  zigmdA  (spätmhd.  zigeuner  solRe  c  ergeben,  dafür 
hier  e).     Schade  IL  1257. 

Ausfall  einzelner  Vokale  findet  statt:   soldäclf,  ofislr,  pordäu,  apfrJiO, 
arlM  (citM),  letzteres  auch  mit  dem  Ton  auf  der  ersteh  Silbe. 
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Vokalisch.e  Abweichungen  in  Eigennamen. 

Peter  (nhd.  c)  =  pÜdJ^  (als  Rufname  des  Kat^s);  wend.  Petr  (e  =  i®). 
Schlesien  =  slefjn,  Dorf  Döbern  =  äßborn,  Dorf  Kübeln  =-^  hlhJn, 

Dorf  Tschöpeln  =  seppk-^  —  Auffällig-  ist  also  in  den  3  letzten  Namen, 
dass  der  offene  Laut  e  eintritt,  während  docli  in  der  Regel  dem  0  der 
Schriftsprache  r  entspricht. 

Schwächungen  vollvokaliger  Silben  kommen  vor  in:  Dorf  Zscliorno 
>  sorno,  Muskau  >  muslco. 

b)  Yokale  der  Nelbeiisilben. 

Im  allgemeinen  herrscht  Uebereinstimmung  mit  dem  Nlid.  Nur  in 
einigen  Fällen  hat  schwache  Betonung  lautliclie  Veränderungen  eintreten 
lassen,  die  im  Nhd.  nicht  zu  bemerken  sind.   Ich  hebe  folgende  Fälle  hervor: 

Die  Endsilbe  -er  {paodJi)  ist  zu  einem  Laute  geworden,  dessen 
Qualität  sich  schwer  feststellen  lässt.  Es  wird  weder  ein  reines  e  noch 
a  noch  ein  wirkliches  r  gehört.  Ich  meine,  es  handelt  sicli  um  einen 
Laut,  dessen  Qualität  zwischen  a  und  e  liegt;  diese  wird  noch  eigenartig 
dadurch  bestimmt,  dass  bei  der  Hervorbringung  des  Lautes  die  Zunge  bei- 

nahe die  Lage  einnimmt,  die  zur  Erzeugung  des  uyularen  r  nötig  ist, 
jedoch  gerät  bei  der  Exspiration  die  Uvula  nicht  in  Schwingungen.  Die 
Kieferöffnung  entspricht  beinahe  derjenigen,  die  zur  Hervorbringung  des 
Vokals  a  erforderlich  ist.  Ich  bezeichne  diesen  Rachenengelaut  durcli  oa. 
Vgl.  Sievers  a.  a.  0.  §  289,  Bremer  a.  a.  0.  §  76,  Pautsch  S8  18,  88,  94. 
—  Ich  bemerke  noch,  dass  es  sich  in  unserer  Ma.  um  ein  deutlich  aus- 

geprägtes Kehlkopf-r  auch  nicht  handelt,  sondern  eben  um  einen  durcli 
geringe  Rachenverengung  eigentümlich  gefärbten  Vokal. 

Schwächung  der  2.  Silbe  zu  d^i  findet  statt,  während  im  Nhd. 
volle  Vokale  erhalten  sind,  in  erhdJ^  (ehrbar  =  züclitig,  spröde;)  und  in 
nopdJ^  (Nachbar);  beide  Worte  finden  sich  auch  im  Scliles.  so  (vgl.  Weinhold, 
D.  D.F.  .S.  30).  —  Bräutigam  (brütigomo)  erscheint  in  der  ]\ra.  als  brciH/jj; 
nur  gekürzt  wurde  die  nebentonige  Silbe  in  ßaonms  (Pflaumenmus).       --- 

Vokalschwund  unter  dem  Eiiifluss  der  ̂ CTTwachen  Betonung  findet 

statt  in  hdmftl  und  {h)arfl  (Handvoll  und  Armvoll).  ;ö)'-^>/1^U 
DerTihd.  Vorsilbe  -ent  (ahd.  int,  ant)   entsprechend  erscheint  an  in 

an:sße  (entzwei),  die  Vorsilbe  fällt  überliaupt  weg  in  geg\}-grn  (entgegengehn). 
•^       Die  Vorsilbe  gd  wird  bisweilen  nur  als  9  oder  i  gehört;   s.  unten  Vergl. 
m.  Wenkers  SpA.  Nr.  61  und  79.     Z.  B.  i/  hopm  niypfen  (nicht  gesehen), 
der  hat  mdJ^  nistiföt  (nichts  gesagt). 

Pronomina  werden  häufig  geschwächt,  namentlich  wenn  sie  enklitiscli 
neben  stärker  betonten  Silben  stehen.  Die  sich  ergebenden  Formen  sind 
in  der  Formenlehre  unter  Pronomina  angefülirt. 

In  solchen  Fällen  geht  also  die  Ma.  in  der  Schwächung  oder  Kürzung 
der  Nebensilbenvokale  weiter  als  die  Schriftsprache.  Zuweilen  ist  aber  in 
der  Ma.  ein  entgegengesetztes  Verhalten  zu  bemerken;  nämlich:  Das  ältere 
Femininsuffix  -in,  -inne  wird  zwar  in  der  Ma.  gewöhnlich  zu  y,  daneben 
aber  kommen  vollere  Formen  vor  auf  -ino,  -no  (Beispiele  unter  Formenlehre). 
—  Ferner  ist  die  dem  nhd.  -ig  (/x)  entsprechende  Adjekti\'-Enduiig  bis- 

weilen lang  (s.  unten  Quantität  d.  V.). 



_ir)
 

<•)    (JiiJMititilt  (In*  V<HYjih'. 

Schon  l)('i  den  cin/cliKMi  VoKmIcii  konnte  man  sclicii,  dass  das  iilid. 
I  )clninii^sj^('S('lz  im  all^^ciMciiion  anrh  jiij'  die  Ma.  ̂ ilt,  und  anrdi  Kürzung' 

altci"  liiin^cn  hat  (h'n  nhd.  X'ci'hiiltnisscn  ciitsiirocliend.stattgcl'niKh'n.  Ich 
liihi'c  hici'  die  l^'älh'  an,  in  denen  viui\  Abwoicliuiig"  vom/J»hd.  zu  he- 
meiken   ist.  ^' 

I.  Kürze  ist  eino('treten,  hezw.  p;'eblieben  in  fol^T-iiden  Fällen  fv^l. 
Pantsch  i^  7()):  litd^  (die  i weiter), /r'/'.s-.?  (Fersej  fahd.  e),  JärndJ  neben  hlhhOJi,  com]). 
V.  lUno.  Die  Formen  lihst,  UM,  lih  fimp.)  von  lUj\)  (licj^eri);  tvol  fdiircliweg  kurz 

für  \\{)\\\)..'joxn  neben ^o^ß.  (Vielleicht  hat  das  in  Grimms  Wb.  (4.  IL  2199j 
anj^cführtejv.  jachen  eing'ewirkt,  das  in  demselben  Sinne  f^ebraucht  wird 
(„jilche  den  hnnt  iort"  etc.)).  nox  bisweilen  für  nöx  (noch),  bei  stärkerer 
Betonung  scheint  die  Länge  zu  herrschen;   z.  B.  nox  ivamäxtn,    aber:    das 
und  erst  nöx  ivamaxtn  tvern.  In  nöxmm^,  wo  gerade  auf  dem  kurzen  o 
der  Ton  liegt,  hat  die  darauf  folgende  Verbindung  xm  die  Kürzung  ver- 

anlasst; So  ist  auch  die  Kürze,  ei^igetreten  oder  erhalten  geblieben  in: 

formitdh,  forwerh,  doch  heisst's  förgestdrn.  —  Ferner:  sih^  imp.  (zieh),  /</, 
imp.  (sieh),  auch  im  plur.  fd  (fei  amöl!  —  fet  olil),  hriyji  (kriechen;,  rrjll', 
snn{t)  (schon),  folcst,  fold,^fpk  {\o\V\fög\},  fön)  neben  den  kontrahierten 
Formen  föst,  föt,  fö.  —  siel  neben  Het  (schlägt).  Die  Kürze  zeigt  sich 
ferner  in  einigen  Fällen  vor  ̂ ,  das  durch  Zusammenziehung  zweier  Dentale 
entstanden  ist,  so  namentlich  in  der  3.  ps.  sing,  praes.  ind.  z.  B.  von  söä)i: 
das  sot,  hödn:  der  hol  fix. 

Von  den  Verben  wem  und  Jiöhm  kommen  mehrere  Formen  mit  kurzem o  o 

Vokal  vor,  wo  im  Nhd.  die  Länge  steht.  Neben  tveru  (lüern)  und  tccrl 
existieren  tvern  und  wert,  und  vom  Verbum  Jiöhm  kommen  neben  anderen 

auch  die  gekürzten  Formen:  hop  (habe),  Jiom,  hon  (haben),  Jiojil  (hol,  hat) 
(habt),  gdhol  (gdhal)  vor.  —  Bei  ivern  und  ̂ vert  mag  die  Doppelkonsonanz 
die  Kürzung  der  Längen  oder  Erhaltung  der  Kürzen  veranlasst  haben; 
ich  werde  ist  =  i/  iver,  weil  auf  das  für  den  Dialekt  als  Verbalstamm 
anzusetzende  tver  kein  Konsonant  weiter  folgt.  Bei  dem  anderen  Verbum 
können  in  den  Formen  hon,  hol,  gdhol  (gdhal)  frühere  Längen  zu  Grunde 
liegen.  In  den  übrigen  Formen  braucht  Dehnung  nie  eingetreten  zu  sein, 
sondern  es  kann  sich  sehr  wohl  um  Erhaltung  alter  Kürzen  (haben) 
handeln;  dass  diese  sich  gehalten  haben,  trotzdem  das  Dehnungsgesetz 
sonst  im  allgemeinen  in  der  Ma.  so  wirksam  ist  wie  im  Nhd.,  kann  seinen 
Grund  darin  haben,  dass  bei  diesen  Verbalformen  ganz  besonders  oft 
Doppelkonsonanz  entsteht  durch  Enklise  von  Pronominibus  {iy,  hops,  wir 
homsn  gdföl).  \u 

Häufig  wird  altes  uo  gekürzt:  hlut,  hliitix,  hluln;  gut  neben  gfil  (in 
den  flektierten  Formen  ist  ü  Regel:  gudd.i  elc.),  tust,  tuf^  luk  (imp.  thu), 

büx  und  hux,  lux,  fux)i^  für  ruhig  rmy  neben  rüx^-^i'üstiT,  fd^ftuxtdx^  sußtdA, 
siix,  ßdomüi^XFMixm^nmus)  neben  einlachem  müs.   ,  "^ 
</A^  Auch  "der  i-Umlaut  dieses  Lautes  ist  gekürzt  in:    Inydji,  hiyl  (neben 

den  Längen),  liyßA,  snuptiyl,  f cfoj .mins  JdyJ/ und  hrust.Myl,   hritn  (brüten). 
In  diesen  Fällen  iFt  die  Kürzung  chrT^die  f olgende ^Portis  veranlasst, 

die  stark  geschnittenen  Accent  des  vorangehenden  Vokals  und  damit  Kürzung 
zur  Folge  hatte. 
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Geringer  Tonwert  veranlasst  aucli  Iiänfig  qnalitative  und  quantitative 
Veränderungen  in  Prononiinibus:  mh'  >  imu,  wh'  >  tvo.c  (mo.i),  da  >  da, 
dir  >  d9d',   rr  >  .Af,  ä-  >  xi,  p  >  /;,  c?6^>'  >  dj^,  dt  >  c?i  (doj. 

Als  einen  Fall,  wo  Scliwäcliung-  der  Vokalqualität  und  Kürzung  ein- 
treten trotz  hohen  Tonwertes,  füluT  ich  an  tersf  uiul  tr/  fs.  unter  Wort- 

schatz). 
Scliliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  dem  aus  dem  llomanischen  ent- 

lehnten mordst  (afrz.  mareis,  cf.  Kluge,  Etym.  Wb.  273)  in  der  Ma.  mmiM 

entspriclit;  es  ist  also  der  Hauptton  aur'  die  Stammsilbe  gerückt,  uilTTdei" Stammvokal  ist  durcliweg  kurz. 

IL   Längen  zeigen  sich  abweichend  vom  Nhd.  in  folgenden  Fällen: 

görtn  (vgl.  schles.  gärten  (D^).F.  S.  26)"^  Jwrtd:  neben  den  kurzen  Lauten; 
snltd  (Schnitte,  ahd.  snita),'  k/D  f.  Egge,  egi],  v.  (ahd.  egida). 
vuu>^-^^'^^^nm.    Weinhold  (I).  D.F.  S.  42)  fülirt  als  schles.  an  SchiH  = 
'     ̂ ^ Schnitt,  in  unserem  Dialekte  kennen  wir  da  die  Länge  nicht;  ferner 

hP-'*'    Riz  =  Ritz,   hier  herrscht  in  dem  Subst.   ebenfalls   die  Kürze,   rl^ 
/^^Ji(^  IrtTmrat  vor,  doch  nur  als  Klangnachahmung  des  Zerreissens. 

Die  Adjektiv-Endung  got.  eigs,  ahd.  ig  (ig),  die  im  Nhd.  zu  -ig  (ix) 
wird,  erscheint  in  unserer  Ma.  als  -i/,  aber  auch  lang  als  -///,  jedoch  nur 

in  flektierten  Formen:  meyßx,  mextlg'M,  cwix^  ew^igo.i,  clcndlgdd.  Dieses  2 
trägt  einen  ziemlich  starken  Accent,  der  Wurzelaccent  ist  nicht  viel  stärker, 

also  i'leimigdJj. 
ax  wird  bisweilen  lang  und  mit  eigentümlich  singendem  Tone  ge- 

sprochen als  verneinende  Antw^ort  auf  eine  Aufforderung.     Z.  B.  Icam  dox 
mitd  indd  pihd!  Antwort:  ax!  —  Das  Wort  Malzzucker  lautet  in  der 
Kindersprache  gewöhnlich  mahu]c9.i^  bisweilen  wurde  jedoch  gehört  mäl- 
mikdJ^;  das  Verständnis  für  den  1.  Teil  der  Zusammensetzung  ging  verloren, 
was  sich  auch  darin  zeigt,  dass  man  zu  der  volksetymologischen  Bildung 
maohiikd^i  weitergegangen  ist. 

III.  Was  endlich  die  Fälle  betrifft,  in  denen  auch  im  Nhd.  ein 
Schwanken  stattfindet,  so  zeigen  sich  die  Kürzen  bevorzugt  in:  glas;  bot, 
hat  (=  Badeort.  Dies  ist  der  S^jrache  der  Gebildeten  entnommen  und 
kommt  selten  vor);  rot  (rat);  taJc;  gip,  gipst,  gipt\  mal:,  (ineh).  Dagegen  gilt 
die  Länge  in  hof. 

2.  Der  Konsonantismus. 

a)  Die  harten  Yersclilusslaute. 

wg.  t. Die  Verschiebung  ist  dem  Nhd.  entsprechend  eingetreten,  doch  ist 
zu  bemerken,  dass  im  Anlaute,  wo  im  Nhd.  die  Alfrikata  steht,  häufig 
von  dem  ̂ -Bestandteil  sehr  wenig  zu  spüren  ist  und  nahezu  reine  Spirans 

gehört  wird:  zih  oJc  und  siJc  oh  (zieh  doch).  Eine  Vermengung  von  ,r  und 
5,  wie  sie  Weinhold  (D.  D.F.  S.  79)  im  Schles.  beobachtet  hat,  kommt 

bisweilen  vor,  mit  Sicherheit  kann  ich  nur  das  Vorkommen  von  sisn 

(zischen)  und  sßitsd.in  behaupten   (beide  sind  unter  den  von  Weinhold  an- 
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j^-ciulii'toii  Worten ).  In  einem   Falle  ist   fiii'  st  (altes  st)  sh  einpretreten: 

Sclionistoiiifef^'er  >  sorskn .fag'rU  neben  sorstn .fego.i.  j^^ 

vvK-  !'•  '  ?€ 
Der  Stand  der  Verschiebung  ist  folgender :  y 

1.  Im  Anlaut  > /.  | -^-  alid.  pli,  pf :  |  flanjsij,  ßasto.i,  flaomo,  fnnt, 
f()l,  fcß)j,^  fant,  frojm,  v.  (zu  ahd.  pfroy)foj;  elienso  lautet  fropm  (der 

I^ro])fen).  |=  alicPp  und  i)h:|  crn.forto.  |im  Ahd.  Schwankeir ':?w.' p,  ])f 
u.  t:|  feniy,  flegB,  funt. 

'Ausn.    potd  —  Pfote  (po^^wird  wohl  auf  nd.  Einfluss  zurück- 
AtV-  zuführen  sein);  plmd,  'pUn  =  pflügen.   Zur  Erhaltung  des  p  im  letzten 

Worte   mag  das   wend.  pfuh   beigetragen   haben   wie   auch   das   Ee- 
. ..  ,^  dürfnis,  die  Verba  flhi  (volare)  und  das  lautgesetzlich  sich  ergebende 
^  flm  (arare)  zu  unterscheiden.  —  Einem  alten  und  auch  nhd.  p  gegen- 

t  über  zeigt  sich  h  in  hletn.  Meto  (Plätte);   aber  plöno  (rnhd.  blähe  und 

^^  tJ'plahe,  wahrscheinlich  lat.  plaga).  /« 
'^K  II.   In-  und  auslautend;  nach  Konsonanten:    1.    >  /;   [=  ahd. 

pli  und  f :]  sarf,  Jielfii,  damf,  sirnfn:  —  2.  '>  p:  [=  ahd.  pf :]  Jcarpo,  stampm, 

stimip.  [=  mhd.  pf:]  dunipfx,  strmnp.         r'^v^_..  <.->i  tvx^  cV   '^    -3' 
III.   Nach  Vokalen   und    in   Gemination:    >  p:    [=   alid.   pf:] 

^  l^^-^^-öj»«,  sepm,  kop,  Jdopm. 
M^ir  JY    Einfache  Tenuis  nach  Vokalen  wird  durchweg  zur  Spirans 

wie  im  Nhd.  . 

Anm.   Un verschoben  bjMf>t  p^n  dem  aus  dem  Md.  stammen- 
den JcaopB  und  kaopln  (vgl.-WoHs^hatz). 

y^^ 

^  WS',  k. 

Hat  sich  ganz  wie  im  Nhd.  entwickelt.  Nur  folgende  Abweichungen 

finden  sich:  A;  >  z  in  maryjt  (ahd.  markät).  —  Die  Verschiebung  des  k 
ist  unterblieben  in  .^aolm,''''^tmk.aefn  {\^\.  nd.  stüken).  In  dem  Fremdwort 
acacia  ist  c  (Je)  ̂   g  gewandelt:    agäsje. 

b)  Westgerinanische  weiche  Verselilusslaiite  und  Spiranten. 

'     -  »^'  wg.  d. 
Die  hochdeutsche  Verschiebung  der  Dental-Media  >  Dental-Tenuis 

ist  durchgeführt,  jedoch: 
I.  In  einigen  Fällen  ist  sie  auch  dort  eingetreten,  wo  sie  im  Nhd. 

unterblieben  ist:  tarn  (Damm),  tem  (dämmen),  tiyßn  (dichten,  im  Sinne  von 
nachiüüJk^n),  tum  (dumm),  tiudA,  neben  dw<u  (Dünger),  tarmii  (dauern), 
go.tupjt  (doppelt),  tob  (Dohle),  toxt(^))  (Docht),  tnnhi  (dengeln,  tengeln),  tcsn 
(dez^ni),  ae.toiM  (Eidotter),  tu^nt  und  dMZ)it  (Dutzend). 

In   den  flektierten  Formen  \o\\iimt  zeigt  sich  ebenfalls  abweichend 

j(J^,v^Try*v    y^j^^  ̂ \i^.  t:   an  runtos  hrot,  ano  rimtd  Tzugl;   doch  wird  es  sich  wohl  hier 
-  ̂ ^       nicht  um  Verschiebung  von  d  >  t  handeln,  sondern  um  Uebertragung  aus 

dem  Nominativ,   da  sich  weitere  Beispiele  einer  Wandlung  von  d  >  t  im 
Inlaut  nicht  finden  (abgesehen  von  dem  selten  vorkommenden  Fremd worte 
yalantn  neben  galandn  für  Guirlanden). 

.-Tk 

A 

/ 



IL  Altes  d  ist  erlialteii  in  folgenden  Fälloii:  1.  Im  Anlaut:  drni)il 
(Trommel),  drumln,  drap  in  drap  rSn,  drap  16/ tj,  diyßx  (tüchtig),  ferner  in 
dem  deutsch-wendischen  drimam  (^gegen  trom  (Traum),  trfm,  v.).  2.  Im 
Inlaut:  spödo  (Spaten),  ödn  (Atem).  /, 
A  Ferner  ist  d  geblieben  unte^'  Einflüsse  1.  eines  vorhergehenden  /:  (dt, 
elddJ^,  dt  eldo,  hcddn,  spaldn,  halt,  Jceld^J',  dJ  kddo,  fdldo  ( Falte),  sidd^.i,  toidd'f, 
fiddo;  —  2.  eines  vorhergehenden  "ti:  Jcimdd  (konnte),  undoji.  —  Diese 
Wirkung  von  l  und  n  zeigt  sich  auch  im  Schles.  (D.  I).  F.  8.  65,  69). 

Auch  die  Erscheinung,  dass  nd  >  ng  (/?)  wird,   hat  unsere  Ma.  mit 

dem  Schles.  und  den  md.  Dialekten  überhau'pt  gemein  (D.  D.F.  S.  69).   Die 
betreuenden  Worte   in   der  Ma.   sind:   hwd,   hwuo  selten  neben  Jnnttj,  pwl     J 

fast  durchweg  für  pindl^  shwJc  (Schlund )"?/;;,  v.   —   Umgekeliit  ist  ng  > 
nd  gewandelt  in  mandJ,  mawc??Tr^'egenüber  einerii  schles.  nicmhi  (D.  13.  F.  8.95). 

wg.  b. 
nimmt  im  allgemeinen  dieselbe  Entwickelung  wie  im  Khd.   Wie  im  Scliles., 
so  zeigt  sich  auch  hier  in  einigen  Worten  h  >  p  verschoben,  wo  im  Nhd. 
h  gewahrt  ist;   diese  Worte  sind:  j^^aax/,  ̂ mtoj;,  pw],  pidd,  pir^h  F<-S  ̂ >;vJ^/,        <^      C 

par/nt.  —  Das  Fremdwort  bagage  tritt  in  der  Form  pcdiüß  auf.  '^  ^ 

wg.  g.  '    j^^^ 
g  bleibt  Verschlusslaut.  Auch  im  Inlaute  nach  Palatal-Vokalen,  nacli 

r  und  l  im  In-  und  Auslaute,  in  der  Vorsilbe  go  (falls  diese  nicht  zu  o 
geschwächt  wird)  wird  stets  reiner  Verschlusslaut  gesprochen.  Im  Aus- 

laute tritt  der  stimmlose  Verschlusslaut  h  ein:   tah,  tägd.  tyi^ 
ng  ist  in  der  Ma.  1.  =  n  im  Inlaut;  also  find  (der  Einsatz  zur  neuen 

Silbe  fällt  ins  n  hinein,  fin.nd  wäre,  streng  genommen,  zu  schreiben).  Ein 
darauf  folgendes  n  wird  von  dem  vorangehenden  n  verdrängt,  also  fin  (u 
ist  kurz,  nicht  /wb).  Die  Nachwirkung  des  n  zeigt  sich  lediglich  in  der 
Erhaltung  des  «,  trotzdem  dieses  in  den  Auslaut  getreten  ist,  sonst  ist 
nämlich  2.  im  Auslaut  stets  ng  in  der  Ma.  =  vk.  (üebereinstimmung  mit 
dem  Schles.     Weinhold,  D.  D.F.  S.  68.) 

Anm.  Zu  der  obigen  Regel,  wonach  g  nicht  spirantisch  wird, 
bildet  eine  Ausnahme  die  Adjektiv-Endung  ahd.  ig,  ag,  die  als  -// 
erscheint,  in  den  flektierten  Formen  tritt  für  %  j  ein.  ̂ i'rägt  aber 
das  i  einen  starken  Accent  und  ist  es  lang  (vgl.  oben  8.  17),  so  ist 
auch    hier    der    Verschlusslaut   g   gewöhnlich;    z.  B.   fö    an   drcldjM 
wek  (oder  drekjdj)^  aber  der  fdxflüxtd  Mint  elendigdf  x 
Aelteres  g  >  /c  in  Jcikdrn  imd  Jwkin  (schles.  gickern  und  gokelji^  nach 

Weinhold,  D.  D.F.  S.  95);  /a^  kdloplrn,  Uiikd  (GluckeJ7"Hw^D,  v:^lcuJ^  (vgl. 
auch  w|nd.  klukotac,  kukad).  —  Das  h^n  den  flektierten  Formen  von  Uwh 
{an  Zawfe^  strih)  wird  entsprechend  zu  beurteilen  sein  wie  t  in  rwdo.i 
(runder)^  s.  8.  18.     Das  Adverb  heisst  jedoch  law,  comp.  lend,^. 

Allgemeine  Bemerkungen. 
1.  Die  p,  t,  Je  der  jetzigen  Ma.  sind  im  Anlaut  betonter  Silben  aspiriert 

(üebereinstimmung  mit  der  Umgangssprache  der  Niederlausitz  nach  Franke 
a.  a.  0.  8.  41). 

2.  Das  Frankesche  Gesetz   (Franke   a.  a.  0.    S.  47):    ..In   der  Regel 

9* 
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(iillt  ein  Vcrscliliissl'iiit   /w  isclicii  zwei   iHKicicii   K'niisoiianteii"   luit   ̂ 'cwi)!)!!- 
licli    auch    in    imscrcr  Ma.  (icltiiii«^'.     yaii.s  {-^  (jaiUs),   krishrot  (Clii'istbrot), 
onidi/  (or(|('ii1Iic|i),  ̂ f).ilamt  {■/A'v\\\\\\\)\).    ̂ ^  ,^ 

{')    IHo  liart<'n  Spiranten. 

w^-.  s. 
Ks  sind  rf)l<iX'ii(l('   llisoiKlciiioitfii  Iif'ivorziihcbcn : 

Für  zu  erwai'tciidcs  /"  tritt  s  ein  in  .samtn,  samtd^  (mit  samt  dem, 
der  .  .  .),  l)isweilen  aiidi  -r,  das  siel)  ans  der  }iäutig"en  Verl)iiidunfi'  mitfamt 
festgesetzt  lialx'ii  wird,  s  liiiiter  r  wird  zn  .v,  ancli  wenn  beide  Laute 
ursprüu(»licli  dureli  ein  c  ;.>etreuut  waren,  ist  jedocli  der  ausfallejide  Vokal 
ein  i,  so  behält  s  seine  Qualität;  z.  E.:  der  Vers:  fers,  werde  es:  tudrs^ 

war  es:  ivörs,  mir  es:  mh's,  nhfrs;  aber:  mir  ist:  nürs,  wer  ist:  wers. 
Falls  ryl.kaps  auf  capsa  zurückzufüliren  ist,  so  haben  wir  damit  einen 

Fall,  wo  s  >  .s^  auch  hinter  p  wird  (vgl.  Wortschatz);  ferner  entspricht 
einem  mhd.  grobiz,  grübiz:    fjrq)s. 

/hinter  r  wird  zu /:  die  YeYse  ferfo,  die  Färae  ferf 9.  (Die  Ferse 

müsste  nun  auch  ferp  geben,  aber  das  Bedürfnis  nach  I.^nterscheidung 
mag  mitgewirkt  haben,  aus  Ferse  fers-)  werden  zu  lassen.  Auch  in  Seif- 
liennersdorf  tritt  nach  Michel  (Die  Mundart  von  Seifhennersdorf,  P.  Br. 
Beitr.  XV  S.  64)  in  diesem  AYorte  s  ein,  Michel  schreibt  farse).  Werde 

sie  >  tverfd,  Mörser  >  mer/o.i,  ̂ i^^^/l  i^-  a. 

Ferner  findet  sich  /  nach  Vokalen  in:   hef^jt  (heiser)  [=  mhd.  seh], 
Michel  (a.  a.  0.  S.  65)  transskribiert  Jiet/M  für  Seifhennersdorf;  rö/n  (Easen), 

gö/9  (Gaze)  selten,  Icaore/l  (vgl.  Wortschatz),  n^f//;^5  nujlaJc;   ferner  in  frz. 

uiid'slav.  Lehn w^örtern  wie  pa7cc7y'>,  kiiräfd,  lufi. 
Anm.  Nach  Franke  (a.  a.  0.  S.  34)  ist,  abgesehen  von  slavischen 

und  französischen  Lehnw^örtern,  für  das  Eintreten  von  /  folgendes 
r  und  l  von  Bedeutung.     Es  ergiebt  sich  aber,    dass  in  unserer  Ma. 
auch  andere   Fälle    vorkommen.     Vielleicht  hat  in  Worten   wie  röfu 
das  Wendische  das  /  veranlasst,    da   es  ja  mehrfach  vorkommt,    dass 

deutschem  /  wendisches  /  entspricht,  z.  B.  Rose  —  röza. 
Beim  Zusammentreten  von  5  +  i,  s  -\-  f  wird  s  >  5  (Ueberein- 

stimmung  mit  den  Beobachtungen  von  Franke  (a.  a.  0.  S.  48)  in  der 
Niederlausitzer  Umgangssprache).  Z.  B.  aossito  (Ausschütte),  ss  wird 
dann   meistens   als   einfaches  s  gehört:    dgsito,    dästimt   (das  stimmt),    ans. 

fi/wka  =  aus  fi/ivka  (Feldgegend  bei  Dubr.). 

wg.  I). 
Der  Stand  der  Verschiebung  wie  im  Xhd.  Nhd.  t  steht  jedoch  d 

gegenüber  in  ̂ ii/anuh  (zusammen),  (vgl.  ahd.  samant,  zi  samande). 
In  vielen  Formen  von  tverdn,  ivern  ist  das  d  geschwunden;  das 

Präsens  lautet:  sg\  wer,  tvirst,  tvirt;  pl.  tvern  (ivern),  tvert  (tvert),  ivern  (tvern). 
Praet.  ivurdo  kommt  fast  garnicht  vor,  da  es  durch  Perfektumschreibung 
ersetzt  wird.  Der  Conj.  tvirdo  wird  auch  gemieden.  Tmp.  wer,  ivert  {ivert). 
Part,  praet.  gdwurn. 
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wg'.  f. 
DiesevS  alte  f  erscheint  in  mehreren  Worten  zwischen  sonoren  Lauten 

als  tv,  ebenso  finden  wir  es  im  Schles.  Weinliold  (I).  ]).F.  S.  74)  führt 

eine  ganze  Menge  Beispiele  an,  die  liier  g-enaniiten  sind  aucli  darunter. 

bruu<J,  finnvd,  höivn,  Jinvo,  Jccivjj,  owh,  st'twl,  V^^^/,  t^^i'^^L  ■"^(idw^.  V'(\y  zu 
erwartendes  mvoj'  sagt  man  siho.i  in  stbM.sUft  (Schieferstift).  I^'iii'  altes 
/  ist  p  eingetreten  in  der  kontrahierten  Form  harps  (nehen  harßs'ri  ge- bräuclilich). 

In  Fremdwörtern  ward  für  lat.  v  f  gesprochen  (wie  im  Schles.  cf. 

D.  D.F.  S.  74),  ,ich  liörte  z.  B.  nicht  nur /er.s-  (Vers),  sondern  auch  finus 
(Venus),  fUipsopc  (Velociped),  ßla  (Villa). 

wg.  h. Folgendes  ist  liervorzuliel^en: 
Es  zeigt  sich  Unsicherheit  im  Gebrauche  des  anlautenden  h:  1.  Ks 

wird  weggelassen.    Z.  B.  der  iml;  äno  hio  ät  goUt  (eine  Henne  liat  gelegt), 

der  IS  an  gäns  cb.i  mit  gdicürii,  in  der  Schule  bekommt  man  zu  hfu'en: 
delix.ddix.ist.gut.do^i.er  (heilig,  heilig  ist  Gott  der  Herr!)  2.  Es  wird 
gesprochen,  wo  es  nicht  liingehört:  z.  B.  ddd  hödu  (Atem),  uiul  jedes  be- 

liebige andere  vokalisch  anlautende  Wort  wird  gelege-ntlich  mit  /i-Aidaut 
gesprochen.  Diese  Verwirrung  ist  durch  die  Wenden  veranlasst.  ,, Voka- 

lischen Anlaut  vermeidet  das  Wendische,  indem  es  den  einfaclien  Hauch- 

laut h  vor  die  Vokale  setzt"  (Pfuhl  a.  a.  0.  S.  27  (§  25)).  Demzufolge 
werden  die  Wenden  das  Bestreben  haben,  auch  im  Deutschen  den  vnka- 
lischen  Anlaut  durch  Vorsetzung  von  h  zu  vermeiden.  Allmählich  wii'd 
man  sich  an  den  deutschen  vokalischen  Anlaut  gewöhnt,  ihn  aber  dann, 

bestrebt,  es  richtig  zu  machen,  auch  angewendet  haben,  wo  ein  h  liingeliiu't. 
Im  Inlaut  ist  von  h  nichts  zu  merken,  wie  im  Nhd.  Jedoch  in 

den  flektierten  Formen  und  im  Komparativ  von  höx  begegnen  wir  einem 

X  oder  /:   hdxc)s,  hc'x^j,  aber  das  subst.  di  hr-). 
Altes  h  ist  im  Gegensatz  zum  Nhd.  ausgefallen  in  daestl  (Deicliselj 

=  ahd.  dihsala,  mhd.  dihsel  (zu  vgl.  ostthür.  distl,  fränk.-henneb.  deistl 
nach  Kluge,  Etymol.,Wb.  74).  —  In  dem  Fremdwort  cichoria  wii'd  ch 
>  g  gewandelt:   dgörp. 

Im  Auslaute  zeigt  sich  altes  h  1.  als  /  (x)  im  Imperativ  ßy,  (sieh) 
(vgl.  schles.  sech  nach  Weinhold,  D.  D.F.  3()),  ferner  in  ranx  (adj.)  (alid. 
ruh)  und  in  siix  (mhd.  schuocli,  schüch),  plur.  saü.  juchzen  (so  angeführt 

in  Grimm,  Wb.  4.  II.  S.  2346),  Iterativbildung  zur  Interjektion ^'itcA,  heisst in  der  Ma.  juksn,  also  x  >  Ic.  Wenn  es  im  D.  Wb.  in  einem  Beispiele 

heisst:  „mit  jucktzen  und  schrein",  so  braucht  man  also  nicht,  wie  es 
a.  a.  0.  geschehen  ist,  einen  Druckfehler  für  juchtzen  anzunehmen.  2.  Als 
h  in  zih  (zieh);  föh  (praet.  sing.  v.  fm,  vgl.  Weinliold,  D.  D.F.  S.  28: 
soagen  sahen  und  soag  sah).  —  floh  (Floh  —  mhd.  vlöcli,  vlö,  ahd.  flöliV 
ha]c.stel{t)s9  (altes  Jiw). 

Anmerkung.     Am   Schlüsse   dieses   Kapitels   über   die    harten 
Spiranten   will  ich  noch  auf  einen  Satz  bei  Franke  (a.  a.  0.  S.  49) 

aufmerksam  machen:    „Wenn  der  |']  (Kehlkopfverschluss)  fällt,  wird 
oft  im  Satzinnern  besonders  Engelaut  zwisclieji  Vokalen  stimmhaft". 
Aus  unserer  Ma.  weiss  ich  keinen  anderen  Fall  anzuführen  als  itr/iy. 
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(.—  weiss  icli).  Falle   wie   Ijaux  (icli  aiicli),   (jrofariiy^  f^rossartip:) 
11.  a. ,   (lio.  Frauke    in   der  IJmg'aiig'sspi'ache  beobachtet   bat,    kommen 
in  der  Ma.  dui'eliaiis  nicbt  vor.  ,, 

d)   IHr  Eiilwickeluim  der  \vu.  Halbvokale  w  und  j 

ist  eiits[)reclieiid  derjenigen  im  Nbd.  geschehen.  —  lo  ist  in  der  I>egel 
liibiodental,  jedoch  nach  A:,  .s-  und  z  lassen  viele  Personen  das  labiodentale 
w  in  ein  labiolabiales  {i  übergehen,  z.  B.  l^iar\  s{i%z)%^  ̂ lied. 

e)  Liquiden. 

wg.  r. 
In  der  Qualität  des  r  der  ̂ la.  zeigen  sich  einige  Besonderheiten. 
r  ist,  wenn  überhaupt  deutlich  hiirbar,  uvular.  (Einige  alveolare  r, 

die  ich  gehört  habe,  glaube  ich  als  Eigentümlichkeiten  einzelner  Personen 
ansehen  zu  müssen.  Cf.  Franke  (a.  a.  0.  S.  36),  der  bei  r  stimmhaftes 
dentales  Rollen  feststellt  für  die  Sorauer  Sprache  und  bei  Leuten,  die 
vom  Lande  kommen.) 

Uvulares  r  ist  deutlich  hörbar  z.  B.  in  Jcrahhi,  braoxn,  hreyn,  krrfj 
(Kreise),   hndod;   —  farh9,   maryt,   hßark,    herk,    hirh),  wirb],   Hrp,    ivurf. 

Namentlich  nach  Vokalen  ist  sonst  von  einem  wirklichen  r- Laute 
sehr  Avenig  zu  merken,  derselbe  erscheint  oft  nahezu  vokalisiert,  letzteres 

namentlich  nach  langen  Vokalen  und  w^enn  dem  r  kein  weiterer  Laut  folgt, 
z.  B.  hör  (Bohrer),  Mr,  ür. 

Der  Laut,  zu  dem  dieses  r  wird,  kommt  der  Qualität  des  auslautenden 
d.i  sehr  nahe  (vgl.  S.  15). 

Bei  Worten^  wie  tvartn,  ormmJc  (Ordnung),  hörn,  hirdo,  JcärtJ,  förn, 

werlo,  tvurst,  ferß,  'kurz,  ist  ebenfalls  von  einem  reinen  r  nichts  zu  merken; weder  die  uvula  noch  die  Zungenspitze  gerät  so  in  Schwingungen,^ dass  r 
erklingt.  Es  handelt  sich  hier  um  r  in  der  Stellung  vor  d,  t,  n,  .%  /  und  ?. 
Gewisse  Veränderungen  hat  aber  das  ursprüngliche  r  doch  hinterlassen, 
sodass  nicht  etwa  für  warten  tvat)}  erklingt  wäe  in  manchen  Gegenden 
Schlesiens,  sondern  nach  dem  Vokal  erfolgt  eine  Verengung  des  Rachens, 
sodass  der  Vokal  in  seiner  Qualität  etw^as  modifiziert  wird,  der  Kiefer- 

winkel vergrössert  sich  ein  wenig,  während  jene  Verengung  des  Rachens 
stattfindet,  und  dann  nimmt  die  Zunge  aus  dieser  Stellung  eine  feste  Lage 
ein,  die  durch  den  folgenden  Laut  bestimmt  wird.  Bisweilen  nähert  sich 
die  Qualität  des  r  dem  Kehlkopf-r,  die  meisten  Personen  bilden  den  Laut 
aber  so  w^enig  energisch,  dass  von  einem  wirklichen  Kehlkopf-r  doch  nicht 
die  Rede  sein  kann.  (Vgl.  Bremer  a.  a.  0.  §  76  ff.,  Sievers  a.  a.  0.  §  289, 
Pautsch  §  94.) 

Anm.  Aus  dem  eben  geschilderten  Charakter  des  r  folgt,  dass 

^^  Worte  wie/ömj.  w^o  also  auf  Vokal  +  r  (oder  vielmehr  Rachenengelaut) 
ein  silbenbiMendes  n  folgt,  wie  es  in  vielen  Konjugations-  und  Dekli- 

nationsformen der  Fall  ist,  eine  gewisse  Schwierigkeit  der  Aussprache 
bieten.  Dieser  Schwierigkeit  geht  man  aus  dem  Wege,  indem  man 
das  flexivische  n  aufh()ren  lässt,  silbisch  zu  sein,  z.  B.  dt  förn  ins 
körn  =  df  för.nins  körn;  oder  man  lässt  vor  der  Silbe  n  einen  leichten 
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dentalen  Verschluss  eintreten,   sodass  man  usihezw  fonln  hören  kann 
(fördn-ins  .  .  .). 

Wirkung  von  r  auf  Nachbarlaute. 

r  verleiht  namentlich  vorangelienden  Vokalen  offene  Qualität.  Dies 
geschieht  durchweg  bei  ö  und  e.  (So  auch  in  der  Niederlaus.  Umgangs- 

sprache.    Franke  a.  a.  0.  S.  31.) 
Ausfall  von  r  unter  Dehnung  des  vorhergehenden  Vokales  in  focbrn 

und  fcddrn  (fördern,  im  Sinne  von  schnell  machen,  sich  beeilen).  Ich  er- 
wähne hier  noch  das  einem  nhd.  „mehr"  entsprechende  adverbiale  me  (Agl. 

mhd.  me). 
r  >  /  in  miirfl  {merfdj)  =  Mörser. 
In  der  Verbalendung  -drn  tritt  in  gewissen  Verben  Vokalisierung 

des  r  ein,  sodass  drn  >  am  wird;  drimaen  und  andere  Beispiele  s.  unter 
Wortbildungslehre . 

wg.  1. 
Im  allgemeinen  herrscht  Uebereinstimmung  mit  dem  Nhd. 
Nach  Frankes  Beobachtungen  wird  in  der  Umgangsspraclie  l  mitunter 

vokalisch;  er  führt  mehrere  Beispiele  an  (a.  a.  0.  S.  86),  docli  haben  die 
für  unsere  Ma.  nicht  alle  Geltung.  In  der  Ma.  wird  l  mitunter  vokalisch 
und  zwar  zu  i,  wenn  es  in  der  Nachbarschaft  von  Lauten  steht,  die  nach 
ihrer  Entstehung  dem  i  verwandt  sind,  also  Erscheinungen  wie  folxn  > 
fowh  ̂ ^^h'J'  >  ̂ f^^Wo^  >  ̂ ß/i^  kommen  bisweilen  vor.  Fälle,  in  denen  ein 
solcher  Palatallaut  nicht  mitgewirkt  hat,  habe  ich  nicht  beoba eiltet. 

l  >  n  in  tvurst.finfl  (Wurstfüllsel). 

f)   Nasale. 

wg.  m. Es  ist  nur  zu  bemerken,  dass  m  >  n  geworden  ist  auch  in  dem  nlid. 
Atem  entsprechenden  öd.n;  ferner  in  hraetyn  (Bräutigam).  Ebenso  ist  das 
Dativ->;«  zu  n  geworden,  sodass  Uebereinstimmung  der  Formen  mit  den 
Akkusativ-Formen  herrscht. 

m  ist  geschwunden  in  der  Verbindung  annful  =  (h)arfl. 
m  ist  für  gewöhnlich  bilabial,  nur  vor  /  berüln^en  bei  der  Verschluss- 

bildung auch  die  oberen  Schneidezälnie  die  Unterlippe  (bilabiodentales  m). 

wg.  n. Der  Bestand  entspricht  im  allgemeinen  dem  im  Nhd. 

Die  Frankesche  Regel  (a.  a.  0.  S.  44):  „Tritt  innerhalb  oder  im  Aus- 
gang des  Wortes  n  silbenbildend  (für  en)  auf,  so  wird  es  stets  an  den 

vorhergehenden  Verschlusslaut  derart  assimiliert,  dass  jedesmal  der  Nasal 

der  betreffenden  Artikulationsstelle  (silbenbildcnd)  dafür  eintritt''  gilt  auch 
für  unsere  Ma.;  trwlx).  —  Dass  diese  Verschiebung  der  Artikulationsstelle 
auch  bei  Reibelauten  häufiger  ist  als  die  Bewahrung  des  n  (a.  a.  0.  S.  45), 
trifft  für  unsere  Ma.  nicht  zu;  also  nie  rox^  (nach  Franke  raux\i). 

An  vorangehende  Nasale  aber  wird  n  immer  assimiliert,  und  es  tritt 

alsdann  Vereinfachung  ein:  f'm,  hrnm  (singen,  brummen),  regx}  (regnen), 
rey^n  (i^chnen),  ̂ (^n. 
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In  ciiii^^cii  1^'alleii  zci^'t  die  Ma.  älteres  Gepräge,  (Vd  sie  Worte  olinc 
ii,  hewulii't  Iiat,  die  im  Nlid.  mit  einem  n  verselieri  sind:  har]r<j  f.,  spOfh  f., 
/vfhvi),  tor/i-'f,  mo,  Jciso  (Kisseii,  zu  v^l.  obd.  ehiissi,  fVäiik.  küsslrij. 

(Im^ckelirt  ist  altes  w  erlialteri,  wälireiid  es  im  Nhd.  aufgegeben  ist, 
in:    (Vir  ivul/cB  (alid.  wolcanj. 

n  ist  eiiigeiiigt  in:  tuniioslijs  (aueli  im  Mhd.  JKiben  wenec  nasaliert 

weninc,  wening  in  md.  und  al.  J)enkmälei'n  fLexer  H.  70lj),  gmiwlc,  ̂ ar/ujk 
(Heyne  (8.  1429)  führt  auch  u.  a.  die  Form  tzysing  an,  mhd.  zisec,  zisechin, 
ferner  die  md.  deminut.  Formen  ziselin,  zislin  etc.j. 

Die  n-lose  Form  setzt  sich  fest  in  sorsln.feyd^i  fSchornsteinfegerj. 

Uebergang  von  n  >  m. 
Vor  folgendem  /  wird  n  zu  m  regelmässig,  wenn  beide  zu  d(;rselben 

Silbe  gehören :   hamf,  imfdMiimftiy,. 
Häufig  ist  die  Angieichung  eines  n  an  folgendes  ?jr,  z.  B.  haman, 

iveinan  (kann  man,  wenn  man);  himrfe  (Bienenmeise).  Flexions-n  +  enkli- 
tisch angeschlossenes  wd^i  giebt  auch  mdd:  gen  wd.i  >  gen  moj^  >  gfnvj.i, 

Nach  h  und  p  geht  n  in  m  über:  gehn^  blaehm,  ebmt,  fropm. 

Anm.  Franke  (a.  a.  0.  S.  37)  scheint  beobachtet  zu  haben,  dass  nach 
/  flexivisches  ursprüngliches  n  durchweg  als  m  (bilabiodental)  auftritt, 
z.  B.  wird  nach  ihm  /aufm  gesprochen.  Unsere  Bauern  sprechen  nicht 
unter  allen  Umständen  faofm.  Im  Satze  wird  es  darauf  ankommen,  was 
für  Laute  folgen,  sind  dies  z.  B.  Vokale,  so  wird  man  wohl  regelmässig 

n  zu  hören  bekommen  [di  Md  faofn  ird  trenkd  Jiaeto  ni^  ans);  folgen  Kon- 
sonanten darauf,  die  dem  m  einigermassen  verwandt  sind,  so  w^ird  man 

auch  oft  m  sprechen  hören.  Steht  ein  solches  Wort  am  Ende  eines  Satzes 
oder  wird  es  für  sich  gesprochen,  so  wird  es  auch  auf  die  Lippenstellung 

(in  der  Ruhelage)  der  betreffenden  Personen  ankommen,  ob  m  oder  n  aus- 
klingt. Sind  die  Lippen  für  gewöhnlich  geschlossen,  so  ist  es  am  natür- 
lichsten, dass  der  w^ährend  des  Ueberganges  in  die  Ruhelage  hervorgebrachte 

Laut  ein  m  ist,  während  bei  offener  Lippenstellung  n  erklingt. 

Uebergang  von  n  >  ni  ohne  Einfluss  von  Nachbarlauten 

in  (ahd.  zun  >)  .^aoni. 
In  allen  diesen  Erscheinungen  stimmt  die  Ma.  mit  dem  Schles.  über- 

ein (vgl.  D.  D.F.  S.  68  f.);  doch  ist  als  Unterschied  vom  Schles.  anzuführen, 
dass  der  Abfall  des  n  an  einsilbigen  Worten  (Weinhold  führt  z.  B.  an: 
ao  (an),  drö  (dran),  ei  (ein)  etc.  a.  a.  0.  S.  68)  hier  durchaus  nicht  vorkommt. 

3.  Kontraktionen. 

wg.  a  -f-  g  findet  sich  namentlich  in  mehreren  Verben  kontrahiert. 
Im  Schles.  ergeben  sich  da  eine  ganze  Anzahl  verschiedener  Lautwerte. 
Weinhold  (D.  D.F.  S.  27)  führt  an:  oa,  ua,  ae,  e,  ei,  oi,  ui.  In  unserer 
Ma.  ist  der  Kontraktionsvokal  ö.  Die  am  meisten  vorkommenden  Kon- 

traktionen sind:  möt  (altes  magad)  die  Magd,  slögB  >  slön,  trögi}  >  trön, 
fögn  >  fön,  frögB  >  frön,  klögB  >  Jclön.  Die  niclit  kontrahierten  Formen 
kommen  ebenfalls  vor.   In  den  übrigen  Konjugationsformen  wird  natürlicli 
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ganz  eutsprecliend  kontrahiert;  also  2.  ps.  pl.  praes.  trat,  slöt,  föt  (danel)en 

auch  häufig  fold),  fröt,  —  die  2.  ps.  sing,  praes.  von  fcxß-)  ht  föst  mn\  folcd. 
Umlaut  von  ursprünglichem  a  +  g  giebt  e\  Im,  lest,  IH,  gAd; 

ix  le  md.i  rundo.t  (ich  lege  mich  nieder);  tr^st,  tret  —  slest,  Met  (slet)  — 
fr  est,  fr  et. 

jögii,  subst.  tvügB  kontraliieren  niclit.  —  In  einem  Falle  ei'giebt  altes 
(mhd.)  e  +  g:    ae  in  der  Ma.:  faeo,  fani  (mlid.  vegen). 

fl^tgvj  (fliegen)  >  flin  in  vielen  Fällen;  flht,  flU,  imp.  ///.  —  Neben 
dem  zu  erwartenden  ß^igi}  (pflügen),  ß'm  und  pVm.  —  Z/^n  (liegen)  kontra- 

hiert nie:  Vigd,  likst,  liJä,  hgB,  Vigt;  imp.  V;g<)  (lih).  —  l'tg\)  (lügen)  kommt 
ebenfalls  nur  unkontrahiert  vor.  Hier  tritt  auch  keine  Kürzung  ein,  wie 
bei  einigen  Formen  des  vorigen  Verbs. 

Das  Hilfsverbum  liöbm  will  ich  vollständig  anführen,  um  eine  ('ber- 
sicht  über  die  kontrahierten  Formen  zu  ermöglichen: 

Praes.  Sg. :  höho,  hop,  Jiö  —  hast  —  hat.  Plur.  1.  u.  o.  ps.  höbhi,  honi, 
hom,  hon  —  2.  ps.  höpt,  hopt,  hat. 

Infin.  höbm,  hon.     Imp.  hop,  hö  —  höpt,  hopt,  hot. 
Praet.  ind.  1.  3.  hut9,  2.  hittst.     PI.   1.  3.  hutn,  2.  hiit. 
Praet.  conj.  1.  3.  het9,  hetst  —  1.  3.  hetn.,  2.  het. 
Part,  praet.  gdhöpt,  gdhot,  gdhat. 

4.  Anhang  zum  Konsonantismus. 

a)  Entwieldimg  koiisoiiaiitischer  Seliluss-  und  Ucber^aniislauto. 
t  entwickelt  sich: 
1.  Nach  Nasalen:  ehmt,  mant  (mhd.  wan),  sunt,  rcntlix.  in  äo  mitnt 

=  in  der  Mitte.  —  Ausserdem  in  den  Fällen,  wo  sich  im  Nlid.  dieselbe 
Erscheinung  zeigt,  also  jcmant  u.  s.  w.;  „eigentlich"  erscheint  allerdings 
in  der  kontrahierten  Form  enJdix,  ohne  dass  ein  t  hervoi'tritt.  —  Ueber  das 
Fremdwort  forfämt  (infam)  s.  Wortbildungslehre  (Umbildung  von  Fremdw.). 

Anm.    irgend  und  nirgend  entsprechen  ernd,  nemo,  also  ohne  t. 
2.  Nach  s:  kermiist  neben  Jcermiis,  öst  für  Aas  als  Schimpfwort. 

Ueber  das  Fremdwort  fjMnöst  (famos)  s.  Wortbildungslehre. 
Anm.     Im    Gegensatz    zum    Schriftdeutschen    fand   Einfügung 

von  t  und  damit  Angleichung  an  fasten  nicht  statt  in  fasnaxi. 
Anfügung  von   s  an   auslautendes  Ic  in  paics  (Pack)  ni.   (an  pals 

'  straeyhehdJ^),  dazu  pehsl.  —  marks  (das  Mark),  der,  das  niarJcs  md.  und  nd., nach  Grimm  D.  Wb.   handelt  es  sich   um   eine   versteinerte   Genetivform 
(VI.  1628). 

Bei  den  Formen  opstd  =  ob  du  und  rpsto  =  ehe  du  kann  es  sich 
wohl  um  ein  euphonisches  s  handehi,  wie  Weinhold  für  ebfte  =  ob  du 
(D.  D.F.  S.  81)  annimmt,  doch  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  sich  in  dem 
s  der  Rest  eines  ursprünglich  mit  der  Konjunktion  verbundenen  das  zu 
erkennen  giebt  (eine  Verbindung,  die  im  Schles.  wohl  nicht  ungewöhnlich  ist). 

Anfügung  von  Ä;  im  Imp.  tnJc  (thu),  der  srilc  (schrie). 
Anm.     Solche   Anfügungen   sind   vielleicht   geschehen,    um   zu 

verhindern,  dass  lange  Vokale  in  den  Auslaut  treten;  eine  Abneigung 
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^•('f;-('ii    (Ins  Sprcclicii    laii^'ci'  Voknlc    im    Auslaut    scliflut    inii'   zn    be- 
stellen,   <^('i'a(l('    in  solclicri   l^'iilleii  sind  aucli  inclirfacli  alte  Laute  er- 

lialten,    sodass    konsonantischer   Auslaut   f^ewahrt    bleibt,    vgl.    unten 
wg.  1j  S.  21. 

Entwickelunf^"  von  (j  liinter  i  hat  stattj^efunden  in:    d'/ .sr'fgrt  (schon 
im  Ahd.  im  Inf.  scrian  und  scnj(;n,  scrigen),  fpsrf[/r^  fschrieen,  geschrieen), 

fcr'Kjx)  (Ferien). 
Ferner   entwickelt   sich    zwischen   ^   und  folgendem  Vokal  in  Premd- 

w orten  bisweilen  ein  ./:  VdijH,  IconfdMnäsijon. 

b)   Koiisoiiaiitisclie  Al)Avoielnins:oii  in  Eijreiniamcn. 

In  einigen  Dorfnamen  sind  Abweichungen  von  der  amtlich  geltenden 
Aussprache  zu  bemerken:  Reuthen  =  raedn^  also  t  der  Schriftsprache  = 
d  der  Ma.  Der  v/endische  Name  ist  nach  Haupt-Schmaler  Ru^c  (a.  a.  0. 
II  S.  295).  Ebenso  entspricht  einem  stimmlosen  Laute  der  Schriftsprache 
der  stimmhafte  Laut  in  Preschen  =  hresn.     Der  wendische  Name  des  be- o 

treif enden  Ortes  ist  Rjascan;  woher  also  das  h  vor  dem  r?  Hat  vielleicht 
im  Wend.  ein  anderer  Name  noch  existiert,  entsprechend  anderen  Nieder- 
lausitzer  Ortsnamen,  wie  Brjaze,  Brjazyna,  (Haupt-Schm.  a.  a.  0.  II  293), 
Brjazanki,  Brjozow  (Birkenberge)  (a.  a.  0.  S.  293)?  All  diesen  Namen 

liegt  die  wendische  Bezeichnung  für  „Birke"  zu  Grunde:  breza.  Demnach 
hätte  die  Ma.  den  wendischen  stimmhaften  Laut  beibehalten,  während  die 
Schriftsprache  Verschiebung  zu  p  hat  eintreten  lassen. 

Tschernitz  =  zerns  (wend.  Cersk).  Gebrauchen  die  Leute  den  vollen 
Namen,  so  sprechen  sie  ihn  serniz  aus.  Es  ist  geradezu  Regel,  dass  slavi- 
sches  U  im  Anlaut  zu  s  vereinfacht  wird,  ebenso  in  Zschorno  (Tschorno) 
=  sornd. 

Gosda  =  gostxn,  gosxij"  In  Haupt -Schmaler  II  sind  verschiedene 
Dörfer  dieses  Namens  eingetragen,  zweimal  Gozd  (S.  294)  und  Gozna 
(S.  298)  im  Kr.  Kalau.  Aus  der  letzten  Namensform  wäre  die  vorliegende 
Form  noch  am  ehesten  zu  erklären,  ich  habe  jedoch  nicht  in  Erfahrung 
bringen  können,  ob  diese  oder  eine  ähnliche  Bezeichnung  neben  dem 
Namen  Gozd  unseres  Dorfes  hergeht. 

III.  Formenlelire. 

I.  Substantiv-Deklination. 

Die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Klassen  der  starken  Dekli- 
nation sind  ziemlich  verwischt. 

Bei  den-  ja- Stämmen  ist  das  ja  als  o  vielfach  erhalten  wie  im 
Nhd.,  in  einigen  Fällen  auch  abweichend  vom  Nhd. ;  Beispiele  dieser  Art 
sind:  hero,  ivezd  (mhd.  weize  =  nhd.  weizen)  stihd,  heto  (Beet)  und  hets  (mhd. 
bette),  glik  und  gliko  (mhd.  gelücke),  gdfiyp.  gdwiyp,  angdfiyp  (=  mhd. 
ungesühte),  gdsidd  (Gestell),  gdsikd.  In  den  angeführten  Fällen  zeigt  das 
Mhd.  noch  Erhaltung  der  Endung  (-e),  mit  Ausnahme  von  ber  st.  n.  (nur 
vereinzelt  st.  fem.). 
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Die  alten  6-Stämme  haben  sich  im  allgemeinen  den  nlid.  Verhült- 
nissen  entsprechend  entwickelt.  —  In  folgenden  Fällen,  in  denen  im  Nhd. 
das  auslautende  e  abgeworfen  ist,  ist  es  im  Dialekt  erhalten:  hönd  (Bahn), 
stirnd  [im  Mhd.  ebenfalls  noch  mit  e\  Ferner  kommen  neben  dem  an 
Eigennamen  angehängten  einfachen  n  zur  Bezeichnung  der  Frau  bisweilen 
vollere  Formen  vor,  in  denen  mitunter  auch  der  Endvokal  noch  als  d  er- 

halten ist.  Z.  B.  Noack-n  und  Xoack-iw9,  f/?  Starik-n  und  Starik-?«^, 
Buder-n,  Buder-w^,  d^i  Penk-)ia,  Schefter-?^^,  Balo-«^.  So  auch  d}  Fastdrn^ 
Fast9rn9,  Lerdrn(d)  (die  Frau  Pastor,  Frau  Lehrer). 

Das  mhd.  kräwe,  kräe,  ki^ä  wird  zu  Tcrö  (plur.  Icrön).  Die  umge- lauteten  Formen  kommen  nicht  vor. 

Entwicklung  der  i-Stämme  wie  im  Nhd.  Ich  erwähne  nur  dies  als 
bemerkenswert:  Vom  mhd.  sül  haben  nicht  wie  im  Nhd.  die  umgelauteten 
Genetiv-  und  Dativ-Formen  gesiegt,  sondern  es  hat  sich  festgesetzt  fcKjlo, 
plur.  faoln  (schles.  und  allgemein  md.). 

Ferner,  während  im  Nhd.  dem  mhd.  sü  pl.  siuwe  Sau,  Säue  entspricht, 
haben  wir  hier  die  Formen  /apa,  pl.  faon  (allerdings  existieren  aucli  im 
Mhd.  schon  Formen  mit  e:   suwe,  sawe,  vgl.  Lexer  2.  1283). 

Erhaltung  des  alten  i  als  d  auch  in  uro,  Tliür  |ahd.  turi,  mhd.  tür(9)|. 
Von  Personennamen  zeigen  am  Ende  a  im  noni.  bezw.  voc.  regel- 

mässig Karh,  bisweilen  GotfrWd  (letzteres  immer  in  einem  zur  Charak- 
terisierung der  Gemütsruhe  unsrer  Bauern  öfters  erzählten  Gespräche 

zwischen  einer  Mutter  und  ihrem  auf  dem  Boden  schlafenden  Solme: 

Götfridd!  str  üf!  das  dünddrt!  —  Antwort:  r  mehs  dunddrn;  i/  liers  lur 
hhm  öx!)  Im  übrigen  wird  an  die  Vornamen  nicht  a  angehängt,  wie  dies 
vielfach  in  Schlesien  und  in  der  Oberlausitz  geschieht.  Schon  in  Muskau 

sagt  man  mit  Vorliebe:   Maksd,   Kurtd   (in  unserer  Ma.  diu'chaus  nicht!). 
In  der  schwachen  Deklination  herrscht  Uebereinstimmung  mit  der 

nhd.  Schriftsprache.  Wo  das  n  in  den  nom.  eingedrungen  ist,  ist  es  in 
der  Regel  auch  im  Dialekt  eingetreten. 

Ausn.     Der  Karpfen   —  d}  Icarpo   (mhd.  karpfe),    Kuchen   — 
Mx9  (mhd.  kuoche). 

Gegenüber  dem  nhd.  „Soldat"  findet  in  foldäto  Erhaltung  des  a  statt 
(ital.  soldato  >  foldätd). 

Dem  nhd.  nom.  Zehe  entsprechen  in  der  Ma.  der  sc  (plur.  zm)  und 
dt  sed  (ahd.  zeha,  mhd.  zehe). 

Der  Genetiv.  —  Ein  Genetiv-^  wird  nur  angehängt  an  Familien- 
namen. Lehmann-5  meno  —  Matscliie-5  Emil  u.  s.  w.  —  Hinter  r  wird 

natürlich  auch  dieses  's  zu  s\  Buder-6-.  Endigt  der  Name  auf  s  (.s),  so 
wird  zwischen  beide  Spiranten  a  oder  n  eingeschoben:  Zerrenz-as  oder 
Zerrenz-«5.     Metasch-as  oder  Metasch->j5. 

Auch  nach  t  zeigt  sicli  dieses  n  in  Listi^s  liHyn  (Lists  Heidchen), 
kleiner  Wald  bei  Dubraucke. 

Wie  Familiennamen  werden  behandelt  und  mit  Genetiv-5  (s)  versehen: 
pastdrs,  dafür  auch  fars  (Pfarrers),  lerdrs,  seuldrs  (die  Gastwirtfamilie),  in 

Dubraucke  speziell  auch  smits  und  hitjors  oder  hitnors.  —  Ferner  auch: 

fötdJ^,  mut9.i,  ovJcl  Vornamen  nehmen  bisweilen  ein  Genetiv-5  (Max-y5, 
Ernst->,i5),  doch  bevorzugt  man  im  allgemeinen  die  Umschreibung  mit  dem 
pron.  poss.  (s.  S.  31). 
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Drv    |);iliv.  Del-    I);iti\    i\i-\-   Maskulina    und  Neutra   wJi'd    gern 
(Imcli  Aiili;iii;iiiii«^'  voll  j  kciiiitlifli  ̂ ciiKiclit.  Xjiinciitliclj  luicli  Präpositionen 
^•('scliielit  diese  Anliij^ini^'  von  <>,  z.  I>.  in  Iteden.prten,  die  ̂ anz  leststejieiid 
^•('Worden  sind:  ,va  nmryp  f/rn  —  nox  lamrb  (jm  (iiacli  licinöl  ̂ elinj  — 
zu  grOh  (jrn  (zum  P>e<ii'äl)nis  j^eluij  —  z'u  obmdd  fabends  oder  gef^oii  Abend) 
—  zu  mit(i<ß  —  zu  reyp  maxtj..  —  Auch  oliii(3  Präposition  koinineri  mit  r> 

adv(M'bial  vor:  formUäg'f,  noxmdäfp  fvor-,   naclimittaj^sj. 

Audi   bei   voi'augelieiidem  Artikel    wird  dieses  d  augehäuj^t,    z.  P.  d'i 
hat  ja  (jörmst  iifn  hopd  (d.  h.  sie  hat  kein  Kopftuch  um  den  Kopfj.     äers 

i(fn  dorfo  häe  dd  püpmspUdJi  zäßn  (ufn  dorfd  d.  h.  im  Hauptteile  des  Dorfes, 
auf  dem  Teile  der  Dorfstrasse,  der  am  Pfarrhaus,  an  der  Schänkc  und 
am  Dorfbruiinen  liegt). 

Folgt  der Jiaupttonigen  eine  nebentonige  Silbe,  so  wird  <)  nicht  an- 
gefügt: dwYi^  röfn,  parpJ^,  wögB  etc.  immer  ohne  a. 

Das  nebentonige  zweite  Element  von  Zusammensetzungen  allerdings 

erliält  d.  zu  öhmt.möld  gen,  förmiiägd.  An  öhmi  (Abend)  wird  d  angehängt, 
trotzdem  der  haupttonigen  eine  nebentonige  Silbe  folgt:   zu  öhmdd. 

Die  schwache  Deklination  hat  natürlich  n  im  Dativ  gegenüber  einem 
nom.  auf  d.  In :  in  dd  miini  (=  in  der,  die  Mitte)  wird  wohl  nicht  schwache 

Flexion  vorliegen,  sondern  es  mag  die  Verbindung  „inmitten"  eingewirkt 
haben.  —  Bei  Femininen  findet  ein  Unterschied  zwischen  nom.  und  dat. 
nicht  statt. 

Pluralbildung.  Die  Pluralbildung  aller  Klassen  ist  auch  im  all- 
gemeinen derjenigen  im  Nhd.  entsprechend.  Doch  sind  folgende  Besonder- 

heiten zu  erwähnen: 

1.  Unterbleiben  des  Umlautes,  wo  er  im  Mid.  eintritt:  d'i  snöhL l  o  * 

nögl(s),  fögl,  lödn  (fenstd.i .lödn,  Jcöf.Iödn)^  öivn,  fötd.i{s).  Im  plur.  von  gröbm 
vermeidet  man  auch  gern  den  Umlaut  (di  gröbm).  Der  plur.  von  föt9J^  kommt 
ja  in  der  Bauernsprache  nicht  oft  vor,  doch  glaube  ich  sagen  zu  können, 
dass  Abneigung  gegen  die  umgelautete  Form  herrscht.  bftddJ^^  teypd 
bildet  man. 

2.  Umlaut  tritt  ein  in:  sg.  nönid  (Name),  plur.  nenid\  sg.  röm 
(Rahmen),  plur.  remd. 

3.  Pluralbildung  durch  -c^,  abweichend  von  Nhd.,  findet  statt  in: 
sten,  st^ndJ^;  Jcern,  Jcernd^  (flaomJcerno.i) ;  stok,  MeJce.i;  kwh.seftdJ^  (von  saß) 
pl.  masc.  lange  Stiefeln;  holzMezdj,  (Klötze);  sirbdÄ  (Scherben). 

Anm.     Um   einen   Plural   handelt   es   sich    vielleicht    auch    in 

Jclimp9A-fupd,  Suppe,  in  der  sich  viele  Mehlklümpchen  befinden. 
4.  Ohne  n  im  Plural  sind:  bera  f.  pl.  berd,  nödl  sing.  u.  plur.,  stiivl 

sing.  u.  plur. ;  auch  feml  -    >- 
5.  Pluralbildung  durch  s:  nupd.i  m.  plur.;  nopdni  und  nupdrs\ 

mitunter  ̂ iWdi^  nögls  (s.  unter  1.);  Icerl,  Jcerls,  Indd^i,  Mddrs]  ferner  hängen 
Fremdworte  s  an,  wie  dt  pastdrs  (Pastoren),  duUdrs  (Doktoren). 

6.  Eigentümliche  Plurale  sind:  mansn,  waepsn,  jiwlcs)y,  daneben 
menod,  tvaebdd,  aber  nur  junlcsn.  Der  sing,  das  tvafpsn  ist  auch  gebräuchlich. 
Diese  eigentümlichen  Bildungen  sind  erklärt  in  Grimm,  D.  Wb.  VI  1004; 
mansn  =  mannes-name.  Die  Form  jimlcsn  ist  im  D.  Wb.  nicht  angeführt, 

niu^  das  aus  dem  Nd.  herzuleitende  jungeiis  (plur.)  vgl.  D.  AVb.  VI  2  2375  ft'. 
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Im  Anscliluss  an  diese  Aiisfüliniiigen  über  das  Substaiitiviim  will  ich 
die  Worte  ziisainiiicnstelleii,  deren  Geschlcclit  von  dem  dei'  betreffenden 

Worte  der  S('liril'tsi)rache  abweiclit. 
Masculina  sind:  pultvd^  ndid.  ni.  und  n.,  lürfi  {ilid..  nilid.  in.,  niarlcs 

ahd.,  mhd.  n.,  grkd  alid.,  mlid.  n.?,  ivulk)  ahd.,  mhd.  st.  n..  ndid.  vereinzelt 

st.  m.,  finfl  mhd.  n.,  nus  ahd.,  mhd.  fem." Feminina  sind:  karpo  alid.,  mhd.  m. ,  spöäd  ags.  st.  f.,  and.  sw.  m., 

\  fi'^ßyß  (firske)  ndid.  st.  m.?,  fcdd.i.Me  mhd.  m.  und  n.,  ter9  (Teer),  ffnJi9  ahd., 
mhd.  m.,  Jcßirb  ahd.,  mhd.  m.,  kreb  ahd.,  mhd.  m.,  sosd  (Backseliaiifel). 

Neutra  sind:    akd.i  ahd.,  mhd.  m..  Ion  ahd.,  mhd.  m.  und  n. 
Masculina  und  Feminina  sind:  toxi  (m),  toxtd  (tV),  ahd.  m.  und  n.; 

&'r  (m.),  ̂ r9  (f.),  alid.,  mhd.  f. 

2.  Die  Deklination  der  Adjektiva. 

Es  ist  nur  zu  erwähnen,  dass  auch  hier  der  Genetiv  vermieden  wird. 
Eigentliche  Dativtbrmen ,  d.  h.  solche,  die  sich  vom  acc.  wirklich  unter- 

scheiden, kommen  in  der  Regel  auch  nicht  vor.  1/  liops  di  alto  frao  (/dföt 

.  —  mit  tvaesH  fant  —  ^^05  graod  lamdiuant.  Für  das'masc.  und  das  fem. 
herrscht  hier  also  Uebereinstimmung  mit  dem  acc.  Beim  neutr.  jedoch  kann 
man  nicht  schlechthin  sagen,  dass  der  acc.  für  den  dat.  eingetreten  ist: 
man  hört  wohl  auch  z.  B.  mit  das  kUnd  kint,  aber  gewöhnlicher  doch  vntn 
Idcn  Mndd. 

Vergleicht  man  die  Form  der  unflektiert  gebrauchten  Adjektiva  in 
der  Ma.  und  im  Schriftdeutschen,  so  fällt  auf,  dass  die  Ma.  bei  weitem 

nicht  so  konsequent  wie  das  Nhd.  die  auslautenden  y,  Reste  früherei'  voller 
Vokale,  hat  abfallen  lassen.  Dies  betrilft  namentlich  die  ja-Stämme.  Ich 
führe  die  wichtigsten  Adjektiva  der  alltäglichen  Sprache  an  und  suche  zu- 

gleich zu  erkennen,  inwieweit  schon  in  der  älteren  Sprache  Abfall  der 
Endung  zu  bemerken  ist. 

Adjektiva  mit  auslautendem  9  =  urspr.  ja. 
[Im  Ahd.  auf  i,  im  Mhd.  auf  e  endend:]  diiid^  dir9,  cd9  (öde),  ew, 

elend9,  fremdd,  grüi9,  ir9  (irr),  kU9,  mkl9,  mild9^  nÜ9  (nütze),  spct9,  tnh9. 
[im  Ahd.  mit  i,  im  Mhd.  mit  und  ohne  e:]  ioild9^  fest9,  scjio,  tregd 

.  (mhd.  traege  und  träc),  ̂ e9  (mhd.  zaelie,  zaeh  und  zach),  ßs9,  stib,  g9mni9,  nne. 
[auch  im  Ahd.  schon  existieren  Nebenformen  ohne  Endung:]  strei)9, 

faeyp,  g9lind9^  ̂ c^r/P,  kUm,  dik9,  hart9. 
[im  Ahd.  noch  nicht  nachzuweisen:]   kir9,  gdsacd9. 
[erst  in  nhd.  Zeit  aufgenommen:]  g9traest9  (nd.  dristi,  as.  thristi). 
[ahd.  und  mhd.  endungslos:]    liyp,  derho. 
[ahd.  endungslos,  mhd.  mit  und  ohne  e:]  glaeyß  (eben,  glatt),  jedoch 

glaey  (sofort). 
Die  Participia  praesentis  endigen  auf  9\  es  kommen  folgende 

vor:  löfnd9,  gmd9,  stend9,  fizndd,  IfgwJa,  trög\}d9,  glhub  (glühend),  lendo 

{legend)^''  smaesnd9^  ctJcer)id9,  slögBd9,  drendd  (verdreht,  schwindelig). 
Im  übrigen  sind  die  Abw^eichungen  zwischen  Ma.  und  Schriftdeutsch 

gering.     Auf  9  endigen  noch:   heb;  gdicoiw  (ahd.  kiwon,  mhd.  gewon),   (d9 
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(=  /ii  h]\\{\v^  (las  hrU  is  ah)]  manio,  äam^^  J(H''^^->  ''i/''^^  nnfi^  ar^r^f  (z.  B.  das 
h'it'i  do  is  'mam:));  fpsfJmdo  fmlid.  f^eswindc,  swiiidc;  swint  —  tis.  swid  und 
swidi);  hcJ'f  fcihel,  unhcl  >  licl,  daiiclxTi  al](irdiiif^s  ̂ aliolli  im  Alid..  et". 
(irinnn,  D.Wh.  4.  Ii.  901),  h6l9  (liolilj. 

Von  den  wa-Stäiiiincii  ist  nur  zu  orwälnieii  fjdl^  (ahd.  mit  o,  mlid. 
oline  ('). 

3.  Zahlwörter. 

Bei  fortlaufender  Zählung"  hängt  man  häufig  9  an  die  Zahlen  1 — 12 
mit  Ausnahme  von  7  an;  also:  hi9,  ̂ ßc9,  drae9,  fir9,  ßmw9,  /cto,  ß^Ut, 
axt9,  nam9^  .?f7n9,  ehu9,  zßehv9;  cf.  die  alten  i-Formen  der  Zahlwörter.  — 
Ferner  fügt  man  9  regelmässig  an  die  Stundenzahlen  {nr  wird  in  der  ]\Ia. 
nie  hinzugesetzt),  also  sissunt  sßro  (es  ist  schon  2  Fhr),  um  fu9^  das  hat 
(jrödo  fehs9  g9slög\}  u.  s.  w.,  doch  sagt  man  immer  his  und  fthrn. 

Ib  —  fiifzn^  50  =  fufzix,  fumfzlx. 

4.  Adverbia. 

9  als  adverbiale  Endung  tritt  abweichend  vom  Nhd.  in  folgenden 
Fällen  auf: 

[im  Ahd.  und  ]\Ilid.  mit  Endung:]  den9  (dann,  hernach),  f(lr9  (sehr), 
gernd,  mit9  (mit),  oß9. 

dran9  (mlid.  dar  an(e)),  drin9  (dar  inne  und  dar  in),  forn9  (mhd. 
vorn(e)),  cdrn9  (mhd.  alein(e)). 

[mhd.  gaehlingen  ist  anzusetzen  für:]  geliw  (jählings,  schnell).  — 
[in  der  älteren  Sprache  ohne  vokalische  Endung:]  durto  (dort),  em9,  nerm 
(irgend,  nirgend). 

Um  ein  ursprüngliches  adverbiales  9  handelt  es  sich  vielleicht  auch 
in  dem  adv.  funst9jL  (<  ftmst9). 

Bei  einigen  adv.  Ausdrücken  liegen  Dativendungen  vor.  dr.rem9 
(daheim),  aber  Mm  {=  nach  Hause)  [entsprechend  ahd.  heime  und  heim]. 

mirikd  und  zurih,  miglaeyp  (zur  selben  Zeit),  ̂ ufamd9,  ̂ d)9rab  ahd.  ubar-al 
(ubar  mit  dem  acc). 

5.  Pronomina. 

Das  ungeschlechtliche  Pronomen. 

1.  ps.  2.  ps.  refl. 

du,  du  — daen  fcipi] 
dh'  {d9A)  ßx 

n  (9^)  — aer9A,  ■ir9x] 
aa  ßx 
))  n 

N. 
il{9)  1) 

.G.2) [maen D. imir  (m9A) 
A. 

N. tvtr  (tv9U',  m9.i) 
G.2) 

[imfoj^ D. 

]uns 

A. 
\ . 
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^)  iye  namentlich  alleinstehend  als  Antwort  gebraucht,  besonders  von 
Kindern  (cf.  ahd.  ihha  =  naclidrückl.  ich). 

^)  Die  Genetive  sind  nur  im  pron.  poss.  gebräuchlich,  als  eigentliche 
pron.  pers.  nicht. 

miy^  und  äiy^  sind  durcliaus  ungebräuchlich. 
Die  abgeschwächten  Formen  mdJ^^  ivdx  u.  s.  w.  treten  bei  völliger  Un- 

betontheit ein,  besonders,  wenn  sie  dem  Worte,  zu  dem  sie  gehören,  nach- 
gesetzt sind.  Dasselbe  gilt  von  den  nocli  zu  erwähnenden  geschwäcliten 

Formen. 

Geschlechtliche  Pronomina. 

masc. neutr. lem. 

N.i) 
er  {9J) s 

ß  (/■>) 
G. ['r')] 
D. 

hl  (n,  m)  •^) 

U  (:¥),  '^') 

ß  ifa) 
A. ;? s 

JJ 

N. 
in 

G. 
Pr^ 

'
:
|
 

D. 
A. 

^)  Für  den  nom.  wird  mit  Vorliebe  der^  dt  das  angewendet;  es  kommt 
überhaupt  in  voller  Form  kaum  vor,  bei  Nachstellung  nur  als  Kest  davon 
s.    er  und  ß  kommen  betont  vor  bei  Bezeichnung  des  Hausvaters  und  der 
Hausfrau,  sonst  schwerlich.  Z.  B.  er  Schuhe  issimt  giit,  ähdjt  /?,  6  je!  d.  h. 
Schulze,  der  Mann,  ist  schon  gut,  aber  sie,  die  Frau,  ist  es  nicht!  —  Bei 
Nachstellung  des  pron.  wird  xi,  s,  fd  gebraucht. 

^)  Nur  als  pron.  poss.  gebräuchlich;  über  die  Deklinationsformen  dieses 
poss.  siehe-  unten  S.  32. 

^)  Für  n  tritt  m  ein  nach  der  unter  n  in  der  Lautlehre  gegebenen 
Eegel  (S.  23  f.).     Hinter  g,  k  entwickelt  sich  d,  z.  B.  foJm  =  sage  ihm. 

^)  s  (es)  wird  also  auch  dativisch  verw^endet.  g^qos  and  snUo  {s  = 
dem  Kinde). 

^)  Der  nom.  plur.  wird  ebenfalls,  wenn  das  pron.  vor  dem  Verbum 
steht,  durch  dt  ersetzt. 

Pronomen  possessivum. 

maen,  dam,  faen  deklinieren  ganz  wie  starke  Adjektiva,  wenn  sie 
ohne  subst. ,  gebraucht  werden:  ha.de%  (bei  Euch)  tss9s  in  höwd  fero  md, 
maendj,  Is  gresdd.  Alleinstehend,  in  prädikativer  Verwendung,  nehmen  sie 
ein  9  an:   maend]  das  mes9-i  Is  mäend. 

faen  nimmt  gern  ein  Demonstrativum  vor  sich;  dasselbe  gilt  von  vr: 

den  faen  Mos  —  dt  tro.i  man, 
Umschreibungen  mit  faeM,  tr  werden  häufig  angewendet,  um  Genetive 

zu  umschreiben:  zm/n  föt9^  faend  jalcd  —  dl  Märtyn  trd.i  gdhür.ztaJi;  so  auch: 
das  Is  im/n  £rnstn  fdend  =  das  gehört  unserem  Ernst. 

n-  wird  folgendermassen  dekliniert: 
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inasc.                    Iciii. ncutr. 

N. )f,U                                  ifd 

/'r^.v 

(1. 
wird  umscliric'ben. 

D. nn                        nd /r>,i  (/r3.sj 
A. 

)i                                                                )! 

/r^.s- 

N. 

nd 
(1. Vv'ii'<l   lUiiscliricbcii. 
D. 

A. /  W'i 

unjdx: 

N. xmfdA  9                  unfd 
unfds (1. wird  umschrieben. ?:| 

unfn                   >  ̂ ^??/3 
unfis  (urtfn) tm/es 

N. 

G. 

unfd 

umschrieben. 

A.)  
^'-^^ 

^)  Für  unfi^i  hörte  ich  auch  t^y//^  im  masc.     Z.  B.  ?<»/a  fötd.i. 
aero.i  geht  entsprechend.   Auch  hier  kommt  vor  aerd  fötd^,  neben  apvd.i. 
Es  ist  also  bemerkenswert,  dass  die  drei  eben  angeführten  Possessiva 

ganz  konsequent  die  Formen  der  starken  Adjektiv-Deklination  aufweisen, 
sodass  abweichend  vom  Nhd.  folgende  Formen  vorkommen :  troA,  nds  (nom. 
und  acc),  ̂ m/^5  (nom.  und  acc),  aerdJ^,  aerds  (nom.  und  acc). 

Pronomen  demonstrativum  und  zugleich  relativum. 

masc. 

N. 
G. 
D. 
A. 

N. 
G. 
D.l A.i 

der  {ddJ^) 
umschrieben. 
den  {dn,  n) 
den  {du,  n) 

fem. 

dt  (di,  dd) 

neutr, 
das 

di  (selten  der)     den  (dn,  n),  das 
di  das 

di  (di,  dd) 
umschrieben. 

di  (di,  dd) 

Anm.     Die  beigefügten  gekürzten  und  geschwächten  Formen  gelten 
fast  nur  für  das  als  bestimmter  Artikel  verwendete  Pronomen. 

difdj,  und  jcndJ^  kommen  nicht  vor. 

Pronomen  interrogativum. 

Substantivisch  und  Adjektivisch: 

ivelyßJ^  ivelyd  tvelyoff 
u.  s.  w. 
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Substantivisch: 

N.  wer  was  ̂ ) 
G.  wems  ̂ )  — 
D.  wem  — 
A.  IV  em  was. 

^)  Von  ivas  wird  eine  neue  Dativform  durch  Anhängung  von  9  ge- 
bildet, wenn  es  in  Verbindung  mit  Präpositionen  gebraucht  wird :  mit  wäfi, 

zu  wäfd  für  das  ganz  ungebräuchliche  womit  und  wozu  kommen  sehr 
häufig  vor. 

^)  Dass  man  gerade  die  Dativform  zur  Bildung  dieses  Genetivs  ver- 
wendete, wird  seinen  Grund  darin  haben,  dass  der  Dativ  zur  Bezeichnung 

des  possessiven  Verhältnisses  sehr  oft  herangezogen  wird  bei  Umschrei- 
bungen wie  dn  lerdA,  faen  jiwd  —  Ernstn  faen  w'ögB  — ,  so  bildet  man 

seltener  auch  tvem  faen  .  .,  doch  ist  die  herrschende  Form  tvems. 

Ferner  ist  in  Dubraucke  folgendes  eigentümliche  Fragepronomen  ver- 
wendet worden: 

N.  unn9J>  lüind  ivins 
A.  win  ivind  wins 

Heute  scheint  es  fast  vergessen  zu  sein,  sodass'  ich  genauere  Beob- 
achtungen über  den  Gebrauch  nicht  anstellen  konnte;  soviel  ich  mich  er- 

innere, hörte  ich  es  etwa  in  folgendem  Sinne:  win  menstd,  d.  h.  welchen 
(von  bestimmten  Männern)  meinst  du?  Mr  faen  zße  spödn,  tvind  wüstd  lion? 
(=  welche  von  beiden). 

6.  Konjugation. 

Hier  ist  sehr  wenig  zu  bemerken,  da  die  Verhältnisse  denen  der  nhd. 
Schriftsprache  ziemlich  genau  entsprechen.  Auch  die  Ablautsreihen  der 
starken  Verbä  weisen  nicht  wesentliche  Abweichungen  auf;  einige  Besonder- 

heiten wurden  schon  in  der  Lautlehre  erwähnt  {gdsßimi  —  geschwommen 
und  dergl.,  s.  unter  wg.  u — o). 

Ich  füge  hier  noch  hinzu  das  abweichende  part.  praet.  gospulän  von 
spaldn  (spalten). 

Ausserdem  mache  ich  an  dieser  Stelle  auf  eine  lautliche  Erscheinung 
aufmerksam,  die  lediglich  Verbalformen  betrifft,  nämlich:  Verba,  deren 
Stämme  auf  d  oder  t  ausgehen,  ergeben  mit  der  Verbalendung  9t  einfach  t ; 
z.  B.  das  sot  nist  (schadet)  —  das  hlut  (blutet)  u.  a.  (so  nach  Franke  auch 
in  der  Vulgärsprache  seiner  Heimat  Sorau;  a.  a.  0.  S.  47). 

Die  Formen  des  Hilfsverbs  höh'^n  siehe  unter  „Kontrak- 
tionen". 

Das  Hilfsverb  faen  wird  in  folgender  Weise  konjugiert: 

Praes.  sg.  hin,  hist,  is.  —  PI.  faen  (fin),  faet,  faen  (fin). 
praet.  ind.  1.  3.  tvör,  ivörst.  —  1.  3.  tvörn,  wärt. 
praet.  conj.  1.  3.  iver9,  wer  st.  —  1.  3.  wern^  zvert. 
part.  praes.  nicht  im  Gebrauch, 
part.  praet.  g9wefn,  auch  g9ivest. 
imp.  sg.  hisj  pl.  faet. 
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Zwei  flektierte  Tiifiiiitive  sind  mir  begegnet  nach  zu  (zu)\ 

zu  fmo  und  zu  imvj.  Vi.  V>.  lürs  nist  zu  fend  —  üfn  fclde  dö  gips  itndu> 
zu  iüno. 

Partie! pia  praesentis  kommen  nur  in  beschränktem  Masse  vor. 

Vj^l.  unter  „Formenlehre"  und  unter  „Syntax"  »S.  29  und  47. 

IV.  lieber  Wortbildung. 

A.  Wortbildung  durch  Klangnachahmung. 

Wi  der  Uft!  das  get  hndJ^  mp  säp  säp!  Das  bezeichnet  ein  wenig 
festes,  mehr  schlürfendes  Auftreten  beim  Gehen,  auch  die  Schafe  machen 
sap.sapf  Hiermit  ist  das  mhd.  in  ähnlicher  Bedeutung  vorkommende  Yerbum 
Sappen  zu  vergleichen.  —  Der  erste  Teil  der  Zusammensetzung  fUso.fael 
(Bogen  und  Pfeil),  fits,  wird  in  Anknüpfung  an  das  zischende  Geräusch 
des  in  Bewegung  befindlichen  Pfeiles  gebildet  sein. 

Der  fortwährende  Umgang  mit  den  Haustieren  fühi't  die  Leute  auch, 
wie  bekannt,  zur  Bildung  von  Lauten,  durch  die  die  Tiere  gelockt  oder 
verjagt  werden.  Es  liegt  nahe,  sich  dabei  an  die  Laute,  die  die  Haustiere 
selbst  hervorbringen,  anzuschliessen.  Man  ruft  die  Gänse  pUd^  die  Enten 
ivUd,  die  Tauben  th  oder  ̂ ?//,  die  Katze  7nm9  oder  imz9.  Bei  diesen  Lock- 

rufen ahmt  man  wohl  die  Stimmen  der  jungen  Tiere  nach,  daher  auch 
überall  hier  das  helle  ̂ ,  während  liuhiiko  (-ha),  huns,  liunsl  (Lockruf  für 
Schweine)  an  das  Grunzen  der  Tiere  anklingt  und  put. put  an  den  Lockruf 
der  Henne  an  die  Jungen.  Aus  dem  Rufe  der  Kuh  bildet  man  raüts{d) 
als  Schmeichelnamen.  Die  Schafe  ruft  man  slp.slpf  Hier  wird  es  sich 
wohl  um  eine  Umbildung  des  Namens  der  Tiere  handeln.  Die  Hühner 
verjagt  man  aus  dem  Garten  durch  sd.sä  oder  hüsä,  auch  einfach  i,  ks. 
—  Ausser  dem  schon  erwähnten  Ruf  zvUa  ruft  man  die  Enten  auch  noch 
watso  Avatsd !  Es  ist  möglich,  dass  man  hier  an  das  Geräusch  des  schwer- 

fälligen Ganges  der  Enten  mit  ihren  zum  Gehen  wenig  geeigneten  Schwimm- 
füssen  angeknüpft  hat  (vgl.  das  v.  ivatsln). 

Während  man  sich  mehrfach  mit  der  blossen  Nachahmung  des 

Naturlautes  begnügt,  ohne  den  Lautkomplex  grammatisch  w^eiterzubilden, 
liefern  andere  Klangnachahmungen  Elemente  für  neue  Worte,  die  dann 
als  Redeteile  verwendet  werden.  —  So  sind  pÜd,  tvU9,  mhid,  ni^tza,  ptito, 
mütsd  als  Substantiva  fem.  gen.  in  Gebrauch,  ebenso  die  mit  dem  Demi- 

nutivsuffix versehenen  üfl  und  hunsl  (neutr.).  Mit  tUs  wird  man  ursprüng- 
lich wohl  die  Stimme  eines  kleinen  Tieres  nachgeahmt  haben,  jetzt  existiert 

in  der  Sprache  nur  das  Substantiv  tUs  (m.  oder  n.?),  womit  Kinder  gern 
kleine  Wesen,  wie  Vögel,  Käfer,  auch  den  Floh  bezeichnen.  Diese  sub- 

stantivierten Lockrufe  gehören  durchweg  der  Kindersprache  an.  —  Aus 
dem  Stamme  ivats  werden  ivatsln  v.  und  ivatsli%  adj.  weitergebildet,  hßats 
führt  zu  einer  Reihe  von  Neubildungen,  die  auch  im  Nhd.  Verwendung 
finden;  ich  füge  nur  hinzu  h[:iatsd  (Ohrfeige)  f.  Ferner:  plimi(p)s  > 
plum(p)sn;  sap  >  säpäen;  raz  >  fdJ^.razt,  namentlich  in  der  Kindersprache 
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gebräuchlich,  z.  B.  in  folgendem  Sinne:  nil  histo  foMcizt  =  nun  bist  du 
verloren,  hineingefallen. 

Ich  erwähne  noch  einige  Verba,  denen  wohl  auch  ein  onomatopoetisches 
Element  zu  Grunde  liegen  wird,  obgleich  dieses  für  sich  nicht  gebräuchlich 
ist.  -^  playi(t)sdrn  und  planddrn  drücken  beide  aus,  dass  Wasser  in  heftige 
Bewegung  versetzt  wird  und  Geräusch  dadurch  entsteht;  planddrn  bedeutet 
zugleich  ein  nutzloses  Vergiessen  von  Wasser  durch  heftige  Bewegungen. 
Zu  vergleichen  ist  das  in  der  Ma.  nicht,  wohl  aber  im  Schriftdeutschen 
vorkommende  pletsdrn,  ihm  liegt  ebenso  wie  X3lan(t)sdrn  das  Element  plats 
zu  Grunde,  in  das  die  Ma.  die  Nasalis  eingefügt  hat.  —  timpaen  bedeutet: 
durch  Anschlagen  an  eine  Glocke  oder  einen  anderen  metallenen  Gegen- 

stand helle  Töne  hervorbringen.  —  Für  saugen  giebt  es  folgende  Worte: 
sum,  siUsn,  lüUn  (das  letztere  ist  in  der  Ma.  ziemlich  ungewöhnlich,  ich 
vermute  jedoch,  dass  der  Stamm  in  der  Zusammensetzung  faodx ,lim(t)sd 
(s.  Wortschatz)  vorhanden  ist.  Es  ist  wohl  kein  Zufall,  dass  in  den 
drei  Verben  u  der  Stammvokal  ist  und  die  Laute  5,  ts  vorkommen,  sondern 
es  wird  ein  sinnvoller  Zusammenhang  zwischen  diesen  Worten  und  den 
Wahrnehmungen,  die  man  beim  Saugen  machen  kann,  bestehen:  die  vor- 

gestreckten Lippen  beim  u  wie  beim  Saugen,  die  Geräusche  5,  U  beim 
Einziehen  von  Luft  und  Flüssigkeit.  Zwischen  sum  und  sütsn  besteht  ein 
gewisser  Unterschied  in  der  Bedeutung,  der  auch  in  dem  Wortbilde  gut 
zum  Ausdruck  kommt,  sidsn  ist  ein  geräuschvolles  Saugen,  während  das 
sum  ruhig  vor  sich  geht,  da  die  Lippen  fest  auf  den  Gegenstand,  an  dem 
gesaugt  wird,  aufgedrückt  sind;  man  möchte  sagen,  hier  findet  bilabialer 
Verschluss  statt  wie  bei  dem  stammauslautenden  m  im  Verbum.  Das  Kind 

z.  B.  sumt  am  zulp  oder  simil.  —  Stammauslautendes  ts  finden  wir  wieder 
in  zwei  Worten,  die  weinen  bedeuten:  nötsn  und  hnitsn.  Ich  meine,  dass 
man  sich  auch  bei  der  Bildung  dieser  Worte  an  gehörte  Laute  angeschlossen 
hat,  denn  beide  bezeichnen  nicht  ein  lautes  Schreien  und  Weinen,  sondern 
es  erklingen  vielmehr  Seufzen  und  Schluchzen  durch  die  Thränen.  — 
Leises,  stimmloses  Flüstern  drückt  man  durch  pispdrn  aus,  und  das  hohle 
Murmeln  und  Gurgeln  des  Wassers  findet  durch  hliibdrn  seinen  sprachlichen 
Ausdruck. 

Durchmustert  man  diese  Wortstämme,  so  fällt  auf,  dass  verhältnis- 
mässig viele  davon  auf  s  und  ts  auslauten,  und  man  wird  in  einigen 

Fällen  wohl  slavischen  Einfluss  anzunehmen  haben,  namentlich  bei  den 
Worten  auf  ts.  Sehen  wir  zu,  welches  die  Funktion  solcher  Bildungen 
ist,  so  ergiebt  sich,  dass  auf  diese  Weise  ausgedrückt  wird:  1)  ein  kurzes, 
plötzliches  Geräusch,  so  bei  lißats,  [pats],  plats  in  plantsdrn,  fits  mfitsdfad; 
2)  ein  zischendes,  schlürfendes  Geräusch:  süts^  lüts,  nöts,  hyüts;  3)  ferner 
finden  wir  diesen  Auslaut  in  Tiernamen:  müts,  liuns,  tvats,  iits. 

Ich  hebe  ferner  hervor,  dass  in  unserer  Ma.  bisweilen  Einfügung 
einer  Nasalis  stattfindet;  z.  B.  in  slindsrn,  plan{t)s9rnj  pan{t)sn,  lun(t)s9, 
man(t)s  (Berlin:  mats)^  hriM^  pam{p)s. 

So  haben  sich  durch  Klangnachahmung  eine  ganze  Anzahl  neuer 
Stämme  ergeben.  Wir  haben  es  nunmehr  mit  Eigentümlichkeiten  in  der 
Weiterbildung  vorhandener  Stämme  durch  Ableitung  zu  thun. 

3* 
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B.  Wortbildung  durch  Ableitung. 

Die  Weiterbildung  der  Stämme  geschieht 
a)  Durch  vokalische  Endungen.  Bildung  von  Substantiven 

durch  Anliängung  von  o. 
1.  Auf  diese  Weise  werden  eine  grosse  Anzahl  von  Femininen 

gebildet,  denen  entsprechende  Verba  mit  demselben  Stamme  zur  Seite 
stehen.  Z.B.  ao(s)sit9  (die  Ausschütte),  daneben  ao(s).siln,  v. ,  ferner /a^^ 
(Getreidereinigungsmaschine),  dre9,  Jcßats9,  laeyp  (Laterne),  piiio  (Wiege), 
slösd  (Hagelkorn),  ßdd  (Kuhfutter,  das  aufgebrüht  wird),  senJzd  (Wirtshaus), 
tresd  (Regenschauer),  ußepd  v.  .sepyn  (schöpfen,  Viehfutter);  tidd,  wefd  (Gerät 
zum  Garnaufwinden),  klulcd,  Jcßirh,  muJco  (vgl.  ufniuJm),  simf9,  plhid  (hier 
ist  das  d  nicht  an  den  Stamm,  sondern  an  den  Infinitiv  gefügt,  es  müsste 
sich  eigentlich  plid  ergeben,  zur  Vermeidung  des  Hiatus  wird  man  das 

Infinitiv-ii  beibehalten  haben);  pisd  (in  der  Ma.  kommt  meist  der  Plural 
vor,  doch  ist  diese  Form,  des  Singulars  anzusetzen);  smtrd  (oft  =  Butterj, 
ürsd  (Getreiderest  auf  dem  Stoppelfelde),  ümwend9  (Fangart  beim  Steinchen- 

spielen); Jcreb;  sßem9  (in  der  Ma.  kommt  das  Verbum  furt.sßetn,  auch 
tb9J> .  sßein,  vor,  das  verbum  simplex  nicht) ;  huk9  ist  wohl  zu  hokiß  zu  stellen, 
doch  kommt  dieses  Verbum  in  der  Ma.  nicht  vor;  neben  pats9  giebt  es 
kein  entsprechendes  Verbum,  nur  pan(t)sn  mit  infigierter  Nasalis,  das  uns 
allerdings  in  einen  etwas  anderen  Bedeutungskreis  führt.  Aehnlich  verhält 
es  sich  mit  strunz9,  strozn,  das  Verbum  ist  ebenfalls  ungebräuchlich.  Iun(t)s9 
gehört  vielleicht  zu  Mtsn.  Neben  seh  (Ohrfeige)  steht  in  der  Ma.  nur 
saln  (=  schallen),  sein  kommt  nicht  vor. 

Ferner  sind  mehrere  Bezeichnungen  von  Tieren  durch  Anfügung  von 
9  gebildet:  selc9  (scheckige  Kuh),  teh9  (Hündin),  werl9,  tväJc9,  Mn9,  hles9 
(von  hlas\  Eind  oder  Pferd  mit  einem  weissen  Fleck  auf  der  Stirn,  auch 
dieser  Fleck  selbst  heisst  so). 

Es  sind  ausserdem  noch  zu  nennen:  elä9  (Alter),  strip9,  smÜ9,  sos9, 

spil9,  ru'K)9,  zße'k9,  Jcaob,  ]caop9,  hip9,  Jiasp9,  geU9,  Mp9,  JcU9,  mest9,  plets9, Jiäp9^  hßetsJi9,  rits9,  sßw9. 
Man  kann  im  Volke  beobachten,  dass  auf  diese  Weise  noch  immer 

neue  Worte  gebildet  werden.  Gerade  beim  Schimpfen  wird  manche  kühne 
Neubildung  vorgenommen,  oft  nur  zu  einmaligem  Gebrauche,  bisweilen 
aber  setzen  sich  solche  Worte  fest  und  bereichern  den  Wortschatz.  Aus 

sap  (siehe  oben)  z.  B.  bildet  man  das  Verbum  säpäen,  das  durchaus  ein- 
gebürgert ist  (es  ist  jedoch  auch  hier  auf  das  schon  erwähnte  mhd.  Verbum 

Sappen  zu  verweisen);  um  nun  eine  weibliche  Person,  die  durch  ihren 
unbeholfenen,  schleppenden  Gang  auffällt,  zu  bezeichnen,  hat  man  das 
Schimpfwort  -säpäe9  geformt,  das  aber  nicht  allgemein  bekannt  zu  sein 
scheint.  Man  hat  in  diesem  Falle  9  an  den  durch  9r  erweiterten  Stamm 

[sapaen  =  sap9rn)  angehängt. 
2.  Bildung  von  Neutren  auf  9  unter  Vorsetzung  von  g9\  z.  B. 

ang9fiyp  (<  mhd.  ungefühte),  agsg9dw9^  9^^^!^^  g9slmli9.  Danach  werden 
Neubildungen  vorgenommen  wie:  los  dbx  cntlix  das  g9lwüts9  {g9pimpl9) 
fäeny  u.  a. 
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b)  Bildungen  durch  Konsonanten.  Ableitung  durch  s.  Die 
Masculina:  Jiaps  (Bissen),  Jdaps  (Schlag),  pam(p)s  (Brei),  plats  (kleiner 
Kuchen),  paks  (Paket).  Dem  plur.  trapsn  wird  auch  traps,  m.  als  sing, 
zugehören.  hmJcs  m.  (davon  hmJcsn)  (der  Schall  des  Zerbrechens:  dö  göps 
uf  emöl  an  hmhs).  Im  Verbum  antipsn  steckt  der  Stamm  tip  (vgl.  das 
familiäre  antipm  der  Umgangssprache),  der  ebenfalls  durch  5  erweitert  ist. 

c)  Ableitungen  durch  Silben.  Bildungen  auf  l  Masculina: 
waefl  (Bienenkönigin),  hirhl  (Stück  Koth),  sprenld  (Vorrichtung  zum  Vogel- 

fang), kmpl  (=  Knüttel),  rimpl  (Koth),  pepl  (Schimpfwort),  suml  (cf.  wend. 
cumjel),  hreml  (=  hremdd,  Brummer,  Ochs). 

Neutra:  pird  (=  Stückchen),  tvirtl  (Ring  an  der  Spindel). 
Bildungen  auf  fl     Masc.  ßnfl,  straefl. 

Anm.  leddA-hupsl  (vgl.  Wortschatz)  ist  nur  im  plur.  gebräuch- 
lich, das  Geschlecht  ist  unbekannt;  es  ist  fraglich,  ob  s  und  l  zu- 

sammengehören. —  snipsl  fasse  ich  als  Deminutivum  auf  (vgl. 
Schnippchen),  s  ist  an  den  Stamm  angetreten  wie  in  den  oben  er- 

wähnten Fällen;  vgl.  peksl  =  paJcs  -h  dem.  l 
Die  Endung  ix  (ahd.  ahi,  mhd.  ech)  findet  sich  in  Jcraetix  und  raefix 

(die  Endung  hat  kollektivischen  Sinn,  wie  bereits  die  ahd.  und  mhd. 
Endungen). 

Worte  auf  uwk  werden  in  der  Ma.  ziemlich  wenig  verwendet, 
doch  hört  man  öfters  die  Feminina  hiUuwlc  (Weideland)  und  ledunk  (baum- 

freie Stelle  in  der  Heide).  Ob  serik.taex  mit  serwk,  seriwk  zusammen- 
zubringen ist,  ist  nicht  ganz  sicher. 

Bildung  von  Substantiven  masc.  gen.  auf  9d.  Die  so  gebildeten 
Worte  bezeichnen  1.  lebende  Wesen:  sth) Jcßetsdj,  (Vogel),  firop.lekdA> 
(ein  Vogel),  saesd^,  hipdXlwk  (/^ij)a^  =  Hüpfer).  2.  Leblose  Dinge:  fegdJi, 
lieldoj,  (Brunnen),  MuwkdJ^,  stenddJi  (Wasserbehälter),  sepdJ^  (Gefäss  zum 
Schöpfen),  spaeldJ^  (neben  spael)  (Wurstholz),  sibdJ^  (Kuchenschieber  und 
Holzspahn),  ivaefdj.  (Uhrzeiger,  vgl.  waefl,  Bienenkönigin),  zßirnivikldA,, 
MapdJ>  (Pflanze,  sonst  Klappertopf  genannt;  dagegen  femin.  dt  Mapo.i, 
Kinderspielzeug,  auch  Instrument,  durch  das  bei  der  Jagd  die  Hasen  ge- 

trieben werden). 

Ausserdem  tritt  dj^  noch  in  gewissen  Zusammensetzungen  her- 
vor: slipa.i.milx  (vgl.  das  nhd.  schlüpfrig),  hdd^.nhm  (=  Kohlrüben),  das 

wend.  kulawa  repa  =  kulirepa  (Pfuhl,  Wb.  S.  298)  ist  zu  vergleichen,  das 
zum  angeführten  Worte  geführt  haben  mag. 

Bildung  von  Maskulinen  auf  Iwk:  strlwk  (s.  Wortschatz)  = 
Scher-ling.  Ich  weise  hier  auch  auf  iverlink  (eine  Suppe)  hin,  allerdings 
ist  es  ganz  ungewiss,  ob  das  Wort  hierher  gehört  (s.  unter  Wortschatz). 
—  emlwk  (Heimchen),  MpdMwh,  drelwk  (Kinderspielzeug). 

In  emlwk  und  lüpdMwk  hat  das  Suffix-Ziw/c  allem  Anschein  nach  die 
Funktion,  Deminutiva  zu  bilden;  ein  hipd.ilwk  ist  ein  kleiner,  noch  nicht 

ausgewachsener  .,  Hüpf  er"  (hupaz).  (,,Als  Demin.  suffix  ist  -inq  in  nd.  Ma. 
in  lebendigem  Gebrauch";  vgl.  Wilmanns  II  S.  372  §  279  Anm.  3.) 

Hieran  knüpfe  ich  sogleich  folgende  Bemerkungen  über  Demi- 
nutivbildung in  der  Ma. 
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Die  Neigung,  Deminutiva  zu  bilden,  ist  in  der  Ma.  nicht  allzu  gross, 
bei  weitem  nicht  so  gross  wie  im  Schlesischen.  Im  Gespräche  mit  Kindern 
kommen  noch  die  meisten  Deminutiva  vor.  Im  Verkehr  mit  älteren  Per- 

sonen, oder  auch  nicht  mehr  ganz  kleinen  Kindern,  sind  Deminutiva  als 
Koseformen  nicht  beliebt.  ffAl  und  midi  im  Munde  unserer  Dorfkinder 
wäre  ganz  ungewöhnlich,  würde  zu  dem  harten,  nüchternen  Charakter 
unserer  Bauern  durchaus  nicht  passen.  Auch  in  dieser  Beziehung  neigt 
sich  dagegen  die  Muskauer  Ma.  dem  Schles.  zu,  auch  in  der  niederen  Be- 

völkerung werden  dort  Koseformen  auf  /n,   häufiger   aber  dMi  l  gebildet. 
So  weit  nun  in  Dubraucke  Deminutiva  vorkommen,  sind  sie  auf  yn 

oder  auf  l  gebildet.  In  dieser  Hinsicht  nimmt  die  Ma.  eine  Mittelstellung 
zwischen  dem  Schlesischen  und  den  nördlicheren  ^Mundarten  ein;  doch  wenn 
auch  beide  Suffixe  vorhanden  sind,  so  ist  dennoch  unverkennbar,  dass  yn 
bevorzugt  wird,  es  ist  sozusagen  das  lebendige  Suffix,  mit  dem  man  täglich 
Deminutiva  bildet;  die  Deminutiva  auf  l  dagegen  gebraucht  man  als  etwas 
einmal  Vorhandenes,  es  sind  gewisse  Worte  nur,  die  mit  l  erscheinen;  ich 
führe  die  gewöhnlichsten  an:  hrust.lciyl  (Brustküchel,  Zuckerplätzchen j, 

fefd^c.min^ .Jciyl^  peJcsI,  klesl,  'kupd.irUl  (Kupferhütchen  =  Zündhütchen), 
h'aot{h)Hl,  üfl  (==  Täubchen),  zikl,  hisl,  straey(li)eld,  Med,  smip.tiyl,  u.  a. 

Dagegen  auf  yji:  strikyn,  sintUyn  (Zündhütchen),  folyn  (junges  Pferd 
und  die  Frucht  der  Eosskastanie),  iveJcyn  (Buttermass) ,  j^^Ä/h  (aber  peZ:s7; 

über  den  Sinn  von  ̂ J^^'/n  s.  Wortschatz),  an  pöryn  (einige  wenige),  dl  Um r  9 

hemyn  flänzn  häe  Listns  hetyn  (Heidchen). 
Bei  einigen  der  angefülu^ten  Worte  auf  l  kann  man  wohl  auch  yn 

anwenden,  so  kUsyn,  straey.helsyn,  dagegen  herrscht  diese  Freiheit  in  der 
Verwendung  bei  l  nicht,  haefl  (von  liaos),  hcml  für  hcmyn  würde  ganz 
fremdartig  klingen. 

Anm.  Eine  eigentümliche  Verwendung  findet  dieses  yn  in  der 

Zusammensetzung  mit  _^ör  (Paar) :  an  pöryn.  an  pör  bedeutet  „einige". 
Durch  die  Zusammensetzung  mit  yn  soll  wohl  ausgedrückt  werden, 
dass  die  so  bezeichnete  Anzahl  noch  geringer  ist  als  die,  die  an  pör 

bedeutet,     an  pöryn  hat  schon  mehr  die  Bedeutung  von  „wenige^. 
lieber  Adjektivbildung  ist  folgendes  hervorzuheben: 
Die  Endung  iy  wii^d  abweichend  vom  Nhd.  angehängt  in  naUiy 

(nackt).  Ferner  zeigt  oarfisiy  immer  diese  Endung  {harfiis  kommt  gar- 
nicht  vor,  nur  die  kontrahierte  Form  harps).  x^  ' 

Von  draosn  und  drind  werden  die  adjektivischen  Formen  draosnsd 
und  driniysd  (drinigsd)  gebildet  zur  Bezeichnung  zweier  Familien  desselben 
Namens,  von  denen  die  eine  ausserhalb,  die  andere  ̂ n^rhalb  des  eigent- 

lichen Dorfes  wohnt,  z.  B.  draosnsd  Bcdos  —  driniysd  Bälos.  Wie  in 
driniysd  eine  Verwendung  zweier  Adjektivsuffixe  neben  einander  zu  be- 

merken ist,  so  ist  dies  auch  der  Fall  in  dem  von  liard^^  abgeleiteten  liaeriys; 
z.  B.  ddx  Jiaeriysd  höhd^  (der  heurige  Hafer). 

Bei  den  von  Ortsnamen  gebildeten  Adjektiven  zeigt  sich 
Vorliebe  für  die  Bildung  durch  -sd  (altes  -isc);  z.  B.  dühraohsd,  dehdrsd 
(v.  Döbern).  So  werden  namentlich  vielfach  Wald-  oder  Feldlagen  bestimmt: 
ivendj,  wüU  pihd  fin,  dö  mistd,i  iifs  sornsd  gen,  d.  h.  in  den  Tschornoer 
Wald,  ebenso  ufs  hresnsd  (auf  Preschener  Gebiet). 



39 

Die  adjektivisch  und  substantivisch  verwendeten  genet.  phir.  der 
Schriftsprache  vermeidet  man.  sornöo^i,  äehornoj^  kommen  kaum  vor,  dafür 
dehdrs,  dl  dehdrsn. 

tleber  Bildung  von  Verben  bemerke  ich  folgendes: 
Verbalbildungen  auf  -hi  finden  sich  häufig,  und  es  herrscht  in  den 

meisten  Fällen  Uebereinstimmung  mit  den  von  Weinhold  aus  dem  Schle- 
sischen  gesammelten  Beispielen  (Weinhold,  D.  D.F.  S.  95  und  111).  Nament- 

lich folgende  Verba  kommen  vor:  bastln,  dremhi,  gmopln,  srumphi^  g^'iM^h 
Jiekln,  humpln,  Jcrahhi,  ripJn,  snipsln,  smurghi,  tenln,  tripin,  ivatsln,  brwJcln, 
Tcastln,  pimpln,  kestln  (meist  kommt  vor  gdJcestlt),  kaophi,  ̂ u.Jcetln,  knaophi 
(seltener),   mandln,   rumpln,   strampln,  turldn,  prndn,  purdn,  ferdn,  fitshi. 

Ferner  weist  die  Ma.  eine  ganze  Anzahl  von  Verben  auf  -drn  auf, 
nämlich:  JciJcdrn,  pispdrn,  planddrn,  plan{t)sdrn,  rum.ranhdrn,  aen.rankorn^ 
(rum)toilddrn,  ivaemdrn,  hKistdrn,  galidrn,  mekdrn,  hluhdrn,  glen{t)sorn,  läbdrny 
ap.esdrn,  petdrn,  steborn,  hnpdrn,  sfjipdrn,  hmstdrn,  kiddrn,  stolcorn. 

Die  frequentative  Bedeutung  dieser  Verba  liegt  klar  zu  Tage,  auch 
häpdrn  ist  hierher  zu  rechnen,  denn  es  bezeichnet  ein  stets  erneutes  Stehen- 

bleiben, sodass  ein  Fortkommen  nicht  möglich  ist.  samporn  bedeutet:  zu 
Fastnacht  verkleidet  im  Dorf  herumziehen;  bringt  man  das  Wort  zusammen  mit 
fchampern  (so  von  Weinhold  angeführt;  D.  D.F.  S.  99)  =  tänzelnd  gehen, 
so  stimmt  auch  dieses  Verb  mit  den  übrigen  in  der  Funktion  der  Endung 
überein.  —  Ferner  werden  so  Verba  gebildet,  die  leibliche  Bedürfnisse 
anzeigen,  wie  durstdrn,  slefdrn,  saesorn,  feydrn,  etc.  —  Bei  lielbom  (wie 
Kälber  lustig  sein,  springen),  slinddrn,  fix  aensiborn,  jaoddrn  werden  zu 
der  Bildung  beigetragen  haben  der  plur.  helbd.i,  das  subst.  der  slbd.i  (spitzes 
Holzstückchen),  das  subst.  der  jaod9.i  (Eiter)  und  vielleicht  slinds.c  fem., 
das  allerdings  gegenwärtig  in  der  Ma.  nicht  angewendet  wird  (sondern 
slindraoa),  bei  gebildeten  Leuten  jedoch  ist  es  auch  in  der  Niederlausitz 
in  Gebrauch.  —  Eine  besondere  Stellung  nimmt  rustdrn  (rosten)  ein. 

Mehrere  Verba  zeigen  die  Entwickelung  von  -orn  zu  -aen,  näm- 
lich: dumpaen,  saJJcaen,  sparaen  (in  etwas  wühlen  und  dabei  stossende 

Bewegungen  ausführen),  stapaen  stipam  stipdrn  (hier  gehen  noch  beide 
Formen  neben  einander),  siwlcaen  (aus  stmJcdrn  oder  suMn?),  ivalhaen, 
sapaen,  timpaen,  sepaen,  puraen  (sich  beeilen  und  daher  hurtig  bewegen), 
MmüsJcaen  (Steinchen  spielen),  drimaen  (Weinhold,  D.  D.F.  S.  99:  tremern) 

bedeutet  nicht  festes,  anhaltendes,  sondern  unterbrochenes  Schlafen,  „Nicken". 
Auch  bei  diesen  Verben  handelt  es  sich  namentlich  um  Frequentativ- 
bildungen. 

Ich  komme  nunmehr  zu  einigen  Bildungen,  die  auf  wendischen 
Einfluss  zurückzuführen  sind  und  die  ein  besonderes  Merkmal  unseres 
Grenzdialektes  zwischen  Deutsch  und  Wendisch  bilden.  Es  ist  bekannt, 
dass  die  Wenden  eine  grosse  Menge  germanischer  Stämme  in  ilire  Sprache 

aufgenommen,  sie  mit  w^endischen  Suffixen  und  Endungen  versehen  haben 
und  nun  ganz  wie  wendische  Worte  verwenden,  sodass  man  sich  in  der 
Regel  des  germanischen  Ursprungs  garnicht  mehr  bewusst  werden  mag. 
Einige  solcher  Bildungen  sind  nun  durch  die  Wenden  auch  in  die  deutsche 
Ma.  hineingebracht  worden:  diese  deutsch-wendischen  Wortbildungen,  die 
von  der  jetzigen  Bevölkerung  noch  mehr  oder  weniger  angewendet  werden, 
stelle  ich  hier  zusammen. 
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I.  Zusammensetzung  germanischer  Stämme  mit  slavischen 
Endungen.  Die  Endung  -aoa  zeigt  sich  in:  pUzäoa  (Knallbüchse, 
Kinderspielzeug),  slcu'draoa  (Sclilcuder),  slinärma  (Gleitbahn  auf  dem  Eise), 
siwkaoa  (Scliaukel),  sßiraoa  (Kinderspielzeug,  mit  dem  sich  ein  schwirrender 
Ton  erzeugen  lässt).  Diese  Worte  sind  Feminina.  Die  Endung  -aoa  hat 
instrumentale  Bedeutung;  pla^aoa  bezeichnet  das  Werkzeug,  mit  dem  sich 
ein  knallender,  platzender  Ton  erzeugen  lässt.  Es  kommen  noch  Neu- 

bildungen mit  diesem  Suffixe  vor.  Die  Endung  wird  namentlich  von 
Kindern  auch  in  anderen  als  den  angegebenen  Fällen  verwendet;  wollen 
sie  z.  B.  ein  Ding,  ein  Spielzeug  vielleicht,  das  quietschende  Töne  hervor- 

bringt, bezeichnen,  so  nennen  sie  es  wohl  hßUkwa.  —  In  Mläoka  (etwas 
zum  Kollern,  Kugel)  ist  noch  das  verkleinernde  -l:a  angetreten. 

Mit  Hilfe  der  Endung  -alc  werden  folgende  Maskulina   gebildet: 
hrumaJc  (Mensch,  der  immer  brummt,  verdriesslich  ist),  nu/lak  (einer, 
der  undeutlich  spricht),  rozah  (Schimpfwort).  Durch  Zusammensetzung  mit 
alc  bekommt  das  betreifende  Wort  einen  üblen  Sinn;  dasselbe  ist  der  Fall 

bei  liimpalc  in  der  Bedeutung  ..lumpiger  Mensch",  es  wird  aber  so  auch 
der  ..Lumpenmann'",  Lumpenhändler,  genannt,  der  von  Dorf  zu  Dorf  fährt. 

Maskulina  auf  -as:  Jcolaz  (rundliche  Masse;  kleines  Brot  —  Zu- 
sammenhang mit  „kollern"?),  nakaz  (nackter  Mensch;  in  scherzendem 

Sinne),  stwhiz  (=  Stinker),  hipaz  =  Heuschrecke;  von  liupm^  hüpfen; 
ferner  nennt  man  so  den  Wiedehopf  nach  seinem  Eufe  hup. hup,  im  Wend. 
heisst  der  Yogel  hupak  (v.  hupac  schreien  wie  der  Wiedehopf). 

Ferner  w^erden  Deminutiva  durch  Anhängung  wendischer 
Suffixe  gebildet.     Das  Deminutivsuffix  -ko  (masc.  neutr.)  zeigt  sich  in 
frUko  für  Friedrich,  ferner  in  dem  Ausruf  7naen  jekos!  oder  jekos  ne  ne! 
abgeleitet  von  Jesus.  —  ütsko  von  tUs  (hier  ist  es  allerdings  nicht  sicher, 
ob  es  sich  um  einen  rein  deutschen  Stamm  handelt);  die  Femininform  -ka 

in  hilaoka  (Kugelchen),  ausserdem  an , mehi^eren  Xamen :  Johanna  ">  hanka^ 
Marie  >  maeka  (die  Entwicklung  mana  >  märja  >  mdija  >  maea  ist  an- 

zunehmen, dazu  dann  maeka)]  Frieda  >  frUka.  ka  in  Verbindung  mit 
einem  anderen  Deminutivsuffixe  siehe  unten.  —  Früher  w^urden  solche 
Worte  auf  ko,  ha  mehr  verwandt,  Leute  anderer  Kirchspiele,  in  denen 
noch  wendisch  gesprochen  wird,  machen  auch  heute  noch  öfter  von  diesem 
Suffix  in  der  deutschen  Rede  Gebrauch,  als  die  Bauern  von  Dubraucke. 

Es  ist  noch  zu  beachten,  dass  in  der  Ma.  mehrere  Worte  auf  -kd 
vorhanden  sind,  die  vielleicht  auch  aus  dem  Wendischen,  nicht  aus  dem 
Niederdeutschen  zu  erklären  sein  w^erden.  Gerade  an  vorangehendes  s  (ts) 
fügt  man  dieses  -Jc9  mit  Vorliebe  an:  plunski}  (saure  Aepfel),  kßetskd 
(Zwetsche),  fagdu  .lun(t)s9  und  -lun{t)skd  (Blätter  des  Sauerampfers),  maotskd 
adj.  (w^eich).  —  perikd,  m.  wird  w^ohl  aus  dem  Nd.  herzuleiten  sein. 

Das  wend.  Deminutiv-Suffix  us  in  der  Ma.  Schon  in  jekos  trat  es 
uns  entgegen.  Bisweilen  hört  man  auch  nekos;  es  liegt  w^ohl  nicht  allzu 
fern,  es  mit  dem  w^end.  adj.  nejko  (schön)  zusammenzubringen.  Drückt 
man  jedoch  heute  Freude  oder  Bewunderung  durch  den  Faif  jekos. ne.7iekosf 
aus,  so  denkt  man  eher  an  eine  Kombination  mit  dem  häufig  verwendeten 
ne/  der  Bewunderung  (=  nein!),  denn  die  heutigen  Bauern  kennen  jenes 
wend.  Adjektiv  und  seine  Bedeutung  nicht  melu';  die  Entstehung  von  nckos 
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könnte  also  auch  in  dem  Bestreben,  auf  j('kos  einen  Reim  zu  bilden,  seinen 
Grund  haben  (jcTcos  ne  ne  >  jcJcos  ne  nehos). 

Die  im  Wend.  häufige  Verbindung  der  Deminutivsuffixe  us  +  ha  zeigt 
sich  auch  in  der  Ma.  —  Von  &a/cD,  v.  wird  abgeleitet  das  subst.  hakütskd 
f.  (ein  Stück  Backobst),  meist  im  plur.  haJcuWcB  gebräuchlich.  Das  wend. 
s  ist  also  zu  ts  gewandelt.  —  Von  Idena  (klein)  wird  gebildet:  kUnatska 
(wieder  s  >  ts).  Die  wendische  Kombination  -iiska  dient  ja  sehr  häufig 
dazu,  gerade  Koseformen  von  Namen  u.  a.  zu  bilden,  z.  B.  mamuska  = 
Mamachen;  so  mag  man  ursprünglich  auch  kUniitska  als  Koseform  im 
Verkehr  mit  Kindern  verwendet  haben  (so  kommt,  wie  mir  mitgeteilt  wird, 

in  Bromberg  noch  Maenus  vor),  dann  aber  hat  es  den  Sinn  von  „sehr  klein", 
sogar  „armselig"-  gewonnen  (Beispiele  im  Wortschatz).  Das  Wort  wird 
immer  unverändert  zu  dem  Ausdrucke  gesetzt,  den  es  näher  bestimmen  soll. 

II.  Wendische  Stämme  sind  mit  deutschen  Endungen  ver- 
sehen worden. 

Fälle  dieser  Art  sind,  in  unserer  Ma.  wenigstens,  seltener. 
Deminutivbildung  aus  wendischen  Worten  durch  deutsche  Suffixe 

liegt  vor  in  kokosyn  oder  kokotl,  kuretl  (Bezeichnungen  für  Pfifferlinge); 
hier  sind  also  die  beiden  deutschen  Deminutivsuffixe  {yn  und  l)  zur  An- 

wendung gekommen. 
Die  Verbalen  düng  aen  (siehe  oben)  scheinen  die  Wenden  zu  lieben 

und  gern  bei  der  Bildung  neuer  Verba  zu  verwenden;  in  unserem  Kirch- 
spiele kommt  jedoch  nur  kanmskaen  (Steinchen  spielen)  vor,  jetzt  allerdings 

sehr  selten. 

lieber  die  Pluralbildung  wendischer  Fremdworte  ist  zu  be- 
merken, dass  die  Feminina  auf  kd  (<  ka)  schwach  flektieren,  z.  B.  siskd  — 

siskvi,  hakütskd  —  hakutskB  u.  s.  w. O  '     o 

Die  wendischen  Endungen  werden  vielfach  deutschen  gleichgemacht, 
indem  die  vollen  Endvokale  zu  d  geschwächt  werden;  z.  B.  ka  >  kd  in 

siska,  draiiskd'Vi.  a. 
Man  sieht  also,  dass  in  der  Wortbildung  das  Wendische  noch  nach- 

wirkt, allerdings  werden  solche  wendisch-deutschen  Bildungen  allmählich 
seltener,  die  Sprache  wird  immer  reiner  von  slavischen  Beimischungen. 
Eigentümlicher  Weise  wird  eine  ganze  Anzahl  von  den  angeführten  Worten 
gerade  durch  die  Kindersprache  festgehalten,  also  namentlich  aus  dem 
Munde  der  jüngsten  Generation  hört  man  diese  Reste  aus  wendischer  Zeit. 
Das  wird  sich  so  erklären:  Die  Gegensätze  Alt  und  Jung  berühren  sich 
in  der  Kinderzeit.  Die  Kleinen  stehen,  während  alles,  was  arbeiten  kann, 
auf  dem  Felde,  in  Haus  und  Hof  thätig  ist,  unter  der  Obhut  der  Alten. 
Die  Grossmutter,  die  noch  wendisch  spricht,  spielt  mit  den  jüngsten 
Kindern  und  lehrt  sie  eine  Kindersprache,  die  mit  wendischen  Elementen 
reichlich  versehen  ist,  und  dieser  wendische  Anstrich  bleibt  der  Kinder- 

sprache erhalten. 
Es  sind  schliesslich  noch  einige  Worte  zu  erwähnen,  die  unter  dem 

Einflüsse  französischer  Fremdworte  entstanden  sind.  Unter  dem 

Einflüsse  der  Verbalbildungen  auf  -iren  ergaben  sich  sustdrirn  und  snaeddrhii 
(Schuster-,  Schneiderhandwerk  treiben).  —  Mit  deutscher  Endung  wurde 
das  französische  ä  part  versehen  in  äpcirtd  adv.  gesondert,  was  äpdrtds  etwas 
Besonderes,  Gutes. 
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C.  Wortbildung  durch  Zusammensetzung. 

Es  sind  in  der  Ma.  mohrere  Komposita  gebildet  worden,  die  sich 
dann  unter  dem  Einfluss  der  Betonung  so  verändert  haben,  dass  die  Ele- 

mente der  Komposition  kaum  mehr  erkannt  werden.  Ich  erinnere  nur  an 
JiansJm,  nupoj',  erboU',  hamftl,  W<^^/|5  ̂ ^^^  ̂ ^^  ^-  ̂ '  beim  letzteren  gar 
nicht  an  die  Elemente  dex^  Zusammensetzung  denkt,  zeigt  sich  schon  darin, 
dass  man  es  als  Femininum  verwendet,  während  es  doch  eigentlich  Masku- 

linum (der  Arm  voll)  ist.  Man  ist  jedoch  in  der  Schwächung  oder  Ver- 
stümmelung der  zweiten  Kompositionsteile  nicht  soweit  gegangen  wie  im 

Schlesischen  (viele  Beispiele,  die  Weinhold,  D.  D.E.  8.  120  f.  anführt, 
treffen  für  diese  Ma.  nicht  zu). 

In  verschiedenen  Ausrufen  und  Flüchen  finden  sich  auch  Bildungen, 
die  unverständlich  sind,  so  namentlich  in  Zusammensetzungen  mit  dund9u, 
(vgl.  Wortschatz),  z.  B.  dimdd^i.lityn,  dimdo^i./ägl^  dunds^.wetstok  u.  a.  In 
Ausrufen  wie  krinwrs .laet9 ,  kraed9.tvaes  (Ausrufe  der  Bewunderung)  kann 
es  sich  sehr  wohl  um  Umbildung  des  Namens  Christi  handeln.  — ,  Ich  er- 

wähne hier  noch  das  aus  einem  Imperativ  gebildete  Substantiv  ste.üf{m), 
das  schlesische  Stehaufmännl  (Spielzeug),  ferner  einige  im  Schriftdeutschen 
nicht  oder  wenig  gebräuchlichen  Zusammensetzungen :  snito .  hank,  snüdmesoj^, 
mtkdd.^aek,  druf.gelt,  stird.hok,  kra^.her9,  gröb9.laet9,  fits9.fael.  —  Back- 

pfeife ist  in  der  Ma.  hok.faef9  (man  denkt,  wie  ich  bemerkt  habe,  hierbei 

durchaus  nicht  an  'bak9,  was  doch  so  nahe  liegt).  Ferner  die  Verba  fdk. (hjiipm ,  köp .  sten. 

Anhang  zur  Wortbildungslehre. 

Eigentümliche  Umbildungen  >;on  Fremdworten. 

)  /A',>  i*^^^^^^  ̂   fi^ßyß  ̂ ^^  ßrsk9 ,  f. ;   Velociped  >  fUipsepe; 
>  Ml/ün;  bon-bon  >  hovs9  (pL);  Lakritze  >  VekdxnzB;  jocus 

Colophonium 

>  juks. 
Frz.  egal  wird  in  der  Ma.  zu  egöl,  engäl,  engöl  (beide  Silben  sind 

in  der  Eegel  gleich  stark  betont),  volksetymologische
  
Bildung  unter  An- 

lehnung an  en  «  aen)\  mitgewirkt  mag  das  in  demselben  Sinne  gebrauchte 

en9rle  haben.  In  dem  Bestreben,  sich  einer  besseren  Sprache  zu  bedienen, 

sagt  man  auch  aen.gäl.  —  Sammetjacke  >  famft.jak9,  mit  Anlehnung 
an  sanft  =  weich;  entsprechend  im  Nd.  —  In  dem  Fremdworte  famos  fasste 
man  die  Silbe  fa  als  Vorsilbe  f9Ji  auf  —  der  lautliche  Abstand  zwischen 
fa  und /a^  ist  ja  in  der  That  nicht  gross  —  und  bildete /a.* .  mos^.  Ebenso 
liess  man  für  die  ungewohnte  lateinische  Vorsilbe  in-  /a^-  eintreten  in 
dem  Fremdworte  infam:  f9A.famt.  In  beiden  Fällen  wird  die  Analogie 

zahlreicher  partic.  praet.  schwacher  Verba,  die  mit  /a^-  zusammengesetzt 

sind,  die  Anfügung  des  t  veranlasst  haben. 
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V.  Syntaktische  Besonderlieiten. 

I.  Der  Artikel. 

Das  Schlesische  und  das  Mitteldeutsche  im  allgemeinen  setzen  den 
bestimmten  Artikel  gern  vor  Eigennamen.  In  unserer  Ma.  wird  er  vor 
Familiennamen  durchweg  nicht  angewendet,  bei  Vornamen  gewöhnlich 
ebenfalls  nicht. 

Ausn.  Man  verbindet  mit  Vornamen  den  bestimmten  Artikel,  wenn 
man  von  Gliedern  einer  Familie  spricht;  man  weist  so  gewissermassen 
auf  die   einzelnen  Personen  genauer  hin.     Z.  B.  do^i  Pdol  Is  hm  földätn, 
ädJ^  Males  gctnäd  Mtd  (geht  in  die  Glashütte),  unt  di  Berta  dt  tiU  do  ivirtsäft 
hdförgB. 

Die  für  die  nhd.  Schriftsprache  geltende  Regel,  dass,  wenn  der  Genetiv 
voransteht,  das  regierende  Substantiv  ohne  Artikel  gebraucht  wird,  trifft 
zwar  auch  für  die  Ma.  zu  (soweit  hier  überhaupt  eigentliche  Genetive 
vorkommen,  vgl.  Formenlehre),  doch  finden  sich  einige  Fälle,  in  denen 
der  Artikel  gesetzt  wird,  sodass  wir  an  mhd.  Ausdrucksweisen  wie  daz 
Sigelinde  kint  u.  a.  erinnert  werden;  z.  B.  dd^  Fdidös  jüm.  —  Darauf 
werden  Bezeichnungen  wie  (?^  Paulos  (paolös)  =  Paulos  Tochter  oder  (?a.^ 
grds9  Fatdos  {paolös)  =  Paulos  älterer  Sohn  zurückzuführen  sein,  wo  also 
das  regierende  Substantiv  einfach  ausgefallen  ist. 

zu  findet  sich  in  Verbindung  mit  einigen  Substantiven  ohne  Artikel. 
m  öhmtmöld,  bu  Tiermus,  fasnaxt,  tanzd^  miifih,  su  gröhd  gm;  solche  Ver- 

bindungen bilden  feste  verbale  Begrilfe  (vgl.  Pauls  mhd.  Grammatik  §  223.  i); 
ebenso  im  plur. :  m  foldätn  hum  (=  Soldat  werden).  Dasselbe  gilt  von 
hae  in  der  Zusammenstellung  hae  foldätn  faen. 

Der  unbestimmte  Artikel  wird  neben  dem  plurale  tantum  ostdrn 
gebraucht  in  end  ostdrn  (doch  mag  man  östdrn  wohl  nicht  mehr  klar  als 
plurale  empfinden;  vgl.  das  mhd.  zeinen  pfingesten,  Paul,  mhd.  Gramm.  §  225). 

Auffällig  ist  ferner  die  auch  im  Nd.  geläufige  Pluralform  fono  zu 
fön  (so  ein);  es  wird  bei  der  Bildung  dieser  Form  sehr  mitgewirkt  haben 
der  Gebrauch  von  fol%  in  demselben  Sinne,  dies  gebraucht  man  aber  nie 
im  sing.,  sondern  nur  mit  einem  plur.  verbunden;  also  müsste  sich  ergeben 
fön  Jcerl  (sing.),  folyß  Jcerls  (plur.).  Das  Bedürfnis  nach  Formenausgleich 
und  der  Umstand,  dass  n  sich  besser  spricht  als  die  Verbindung  ?%,  werden 
fön  auch  Herrschaft  im  plur.  verschafft  haben. 

2.  Das  Adjektivum. 

In  der  Ma.  finden  sich  Fälle,  in  denen  das  attributive  Adjektiv 
seinem    Substantiv   flektiert   nachgestellt   wird;    z.  B.  fö  an  lidgs 

sends,    —    nc  fö   an   sendJj   liränz  grös9^i  —  du  tdnio  Lifo  dlbcrno  —  fö  an 
hünt  fddflüxtd^i  —  der  efl  dumUgd.  MenutsJca  wird  vielfach  wie  ein  Adjektiv 
verwendet  und  findet  sich  auch  bisweilen  dem  Worte,  zu   dem  es  gehört, 
nachgestellt:  fön  epl  lüenütska. 
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Namentlich  beim  Schimpfen  wird  dem  8chimi)f werte  oft  eine  ganze 
Reihe  von  attributiven  Adjektiven  beigegeben,  die  den  im  Schimpfworte 

ausgedrückten  P>egritf  gewissermassen  wir^ksamer  machen  sollen.  Sonst 
findet  die  Naclistellung  noch  hinter  fö  mit  dem  unbestimmten  Artikel  statt, 
wie  aus  den  Beispielen  ersichtlich  ist;  es  handelt  sich  dabei  immer  um 
einen  Ausruf  des  Erstaunens,  der  Bewunderung,  fo  an(d)  mit  dem  be- 

treifenden Substantivum  drückt  allein  schon  Bewunderung,  Erstaunen  aus; 
die  nachträglich  hinzugefügten  Eigenschaftswörter  sollen  nun  jene  Merk- 

male, die  die  Bewunderung  erregen,  besonders  hervorheben:  sie  führen 
das  näher  aus,  was  in  dem  betonten /o  an{9)  implicite  schon  ausgesprochen 
wurde.  —  Vereinzelt  kommen  noch  andere  Ausdrucksweisen,  ebenfalls  mit 
Nachstellung  des  Adjektivs,  vor  wie:  der  man  älto  (alt  im  Sinne  von  wider- 

wärtig), d.  h.  etwa  „pfui  über  den  unangenehmen  Mann!" 
Andererseits  findet  sich  das  attributive  Adjektiv,  unflektiert  vor 

dem  Substantiv  in  an  Um  bisl,  an  Men  ivaelyn,  gros  dubräoJcd  (der  Haupt- 
teil des  Dorfes,  in  dem  namentlich  die  Grossbauern  wohnen),  JcUn  dubraoJca 

(der  Dorfteil,   in   dem  die  kleinen  Leute,    d.  h.   die  Leute   ohne   eigenen 

Grundbesitz,  namentlich  Tagelöhner,  wohnen),  weyjbröt  (=  frisches  Brot) 
ist  als  Kompositum  anzusehen,  der  Hauptton  ist  auch  auf  das  Adjektiv 
gerückt. , 

Gebrauch  des  starken  und  des  schwachen  Adjektivs.  Es 
herrscht  im  allgemeinen  Uebereinstimmung  mit  dem  Schriftdeutschen,  doch 
treffen  wir  vielfach  im  Plural  starke  Endungen  an,  wo  nach  der  fürs  Nhd. 

geltenden  Regel  schwache  zu  erwarten  wären ;  z.  B.  di  leime  Und9J>  —  mit r  r  I 

dt  sdJ^.risnd  stiivl  Jcdnsto  nix  9^'^^- 
Auch  nach  ah  (alle)  finden  sich  starke  Adjektiv-Endungen;  wie 

Luther  noch  schrieb  „alle  wilde  Thiere",  so  kann  man  dies  auch  in  unsrer 
Ma.  sehr  wohl  hören.  [Auch  im  Mhd."  ist  ja  nach  aller  die  starke  Form 
Regel,  vgl.  Paul,  ]\Ihd.  Gr.  §  226.  3.] 

Es  kommt  vor,  dass  namentlich  an  zße  nach  Art  starker  Adjektiva 
im  Neutrum  -9s  angehängt  wird;  ziemlich  häufig  kann  man  ja  auch  in 
der  besseren  Sprache  hören  das  baedos^  auch  in  der  Ma.  kommt  vor  das 
bcdds,  ausserdem  also  das  ̂ ßeds^  das  draeds  =  die  zwei,  drei  Dinge.  Durch 
den  Gebrauch  dieser  Singulare  erscheinen  die  zwei,  drei  Sachen  zu  einer 
Einheit  von  irgend  einem  Gesichtspunkte  aus  zusammengefasst;  z.  B.  Jiir 

das  stem.äefn  (das  stem.aefn)  unt  dd  fegd^  das  sßess  trestd  (trägst  du)  zu 
bitudrs;  das  ändrd  häntiverh . säeh  nlmstd  mitd  zu  nöaks  (Noacks). 

Zur  Steigerung  der  Adjektiva  ist  nur  zu  bemerken,  dass  ein 
hoher  Grad  einer  Eigenschaft  häufig  durch  zu  mit  dem  betreffenden  Ad- 

jektiv ausgedrückt  wird,   ddji  wolfsaensd  (Wolfshainer)  her  ders  dbx  zu  gut! 

3.  Das  Substantivum. 

lieber  das  fast  gänzliche  Fehlen  des  Genetivs  s.  unter  Formenlehre 
S.  27.     Der  Genetiv  wird  ersetzt: 

L   Durch  Anwendung  von  fon]  z.  B.  das  Mos  fonfäen  sßigdA^ .fötdJ^  — 
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das  endo  fon  striJcd  —  das  ddx  fön  dd  Mryo  —  di  hinddA,  fbn  dl  läetd  fäen 
zu  üngdzog^. 

2.   Mit  Hilfe   des   pron.  poss.     Doch   findet   diese  Umschreibung  in 

der  Eegel  nur  bei  Personen  statt,   dn  lerd.i  fäm  jüno  —  Jdrnstn  fäen  wög^. 
Für  Zeitbestimmungen  im  Genetiv  (vormittags,  nachmittags)  oder 

Akkusativ  (Vormittag),  wie  sie  im  Nhd.  gewöhnlich  sind,  kommen  Dativ- 
formen ganz  alleinstehend  vor,   also  formitägd,  noxmitägd;  vgl.  oben  S.  28. 

Vielfach  werden  Substantiva,  die  an  der  Spitze  des  Satzes  stehen, 
durch  das  pron.  demonstr.  der,  dt,  das  pleonastisch  wieder  auf- 

genommen.  (Ueber  dieselbe  Erscheinung  im  Mhd.  s.  Paul,  Mhd.  Gr.  §  324.) 
Ist  das  Substantiv  von  einer  Präposition  begleitet,  so  kann  auch  für 

das  pleonastische  Pronomen  mit  der  betreffenden  Präposition  dö  stehn  [= 
mhd.] ;  z.  B.  fön  di  zlgendu  (Zigeuner)  dö  Tinypj,  nist  my  tvldd^c. 

Nicht  selten  werden  Substantiva  pleonastisch  durch  Anwendung 
eines  Relativsatzes  umschrieben;  vgl.  Paul,  Mhd.  Gr.  §  386  Anm., 
wo  als  Beispiele  angeführt  sind:  daz  diu  buckel  solde  sin,  daz  was  ein 
bluome  guldin.   daz  der  zügel  solde  sin,  daz  wären  borten  guldin.   ̂ ehnlich 
sagt  man  in  unserer  Ma. :   was  ddA,  elsto  (älteste)  fon  setikdrs  Is ,  der  widdo 
f  ^ 

lerdA^  wem.  • 
Solche  Umschreibungen  werden  vielfach  angewendet,  wo  man  in  der 

Schriftsprache  „was  —  anbetrifft"  sagt.  Sie  dienen  meistens  zur  Hervor- 
hebung des  betreffenden  Begriffes.  So  hörte  ich  ein  junges  Mädchen  den 

Inhalt  eines  Lustspieles  erzählen,  und  dabei  umschrieb  sie,  um  die  Personen 
recht  auseinander  zuhalten  und  verstanden  zu  werden,   fortwährend  die 

^  t  f  \  f 

einzelnen  Substantiva:  ims  dd  ebmt  doj^  fötd^i  fon  dn  fönd  tvör,  der  ...  — 
tüäs  ebmt  dn  fön  fäen  fräent  luör,  der  .  .  .  u.  s.  w. 

4.  Pronomina. 

Einiges  über  den  Gebrauch  der  Pronomina  wurde  bereits  in  der 
Formenlehre  erwähnt,  worauf  ich  hier  verweise.  —  Ich  hebe  noch  einmal 
das  Eintreten  der  Demonstrativa  der,  dt,  das^  plur.  dt  für  er,  ß,  es  hervor. 
Dieses  Bevorzugen  des  Demonstrativs  erinnert  an  das  Niederdeutsche,  das 
sich  mehrfach  ebenso  verhält  (vgl.  dat  gift  für  es  giebt  u.  a.). 

Ich  füge  noch  folgende  Einzelheiten  hinzu: 
Das  pron.  reflex.  fix  wird  bisweilen  auf  die  1.  pers.  plur.  tvir 

bezogen;  z.  B.  dö  lielfmdJ>  fi%  —  ivir  ivüln  fix  was  höfn  (vgl.  Paul,  Mhd. 
Gr.  §  300  Anm.  1). 

Das  pron.  poss.  unfd  (plur.)  wird  alleinstehend  gebraucht  im  Sinne 

von  „unsere,  meine  Angehörigen,  unsere  Familie";  seltener  bedeutet  maend 
alleinstehend  „meine  Frau"  oder  „meine  Liebste". 

welx  dient  oft  zur  Bezeichnung  einer  geringen  Menge;   z.  B.  Iwpt  tr 

nox  hedekörn?  —  ivelyes  hömdx  nox,  äbd.i  fil  nix- 
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5.   Das  Verbum. 

Tempora.  Die  einfachen  Präteri talformen  werden  in  auffallender 
Weise  gemieden,  man  zielit  die  TJmsclireibung  durch  höhn  und  fani  vor. 
Für  ix  hant,  givk,  fiixto  sagt  man  lieber  i/^  hö  gohim,  ydfuxt,  hin  fpgfw. 

Vom  Verbum  meio  (mögen)  kommen  das  praet.  ind.  und  das  part.  praet. 
(moxt9,  ydmoxt)  durchaus  nicht  vor,  dafür  sagt  man  tviddry,  gdwiilt.  Dagegen 
sind  das  praes.  und  der  conjunct.  praet.  {meh^  meyp)  in  Gebrauch. 

Modi.  Der  conjunct.  praes.  ist  ungebräuchlich.  Der  conj.  praet.  da- 
gegen wird  im  w^esentlichen  wie  in  der  Schriftsprache  angewendet,  doch 

zieht  man  auch  hier  vielfach  Umschreibungen  vor.  Dabei  vermeidet  man 
aber  nach  Möglichkeit  die  Konjunktivform  wirdd.  Anstatt  zu  sagen  i/ 
ivirdo  gen  bedient  man  sich  mitunter  der  einfachen  Präteritalform  ^7  gim^ 
lieber  aber  der  Umschreibung  mit  tun:  ix  tetd  gm\  für  ix  tvirdo  fam,  höhn 
gebraucht  man  ix  wero,  hetd  (gegen  diese  einfachen  Präterital formen  der 
Hilfsverba  faen  und  höhn  macht  sich  eine  solche  Abneigung  wie  gegen 
die  der*  übrigen  Verba  nicht  bemerklich).  —  Vielleicht  beruht  auf  dieser 
Abneigung  gegen  tvirdd  die  Bildung  von  ix  hetd  gen  ==  ich  würde  gehn. 

Sehr  häufig  ist  die  Umschreibung  einfacher  Verbalformen 
durch  tttn.  Ich  habe  mich  bemüht,  feste  Gesetze  zu  erkennen,  nach 
denen  diese  Umschreibung  erfolgt,  bin  aber  zu  der  Ueberzeugung  gelangt, 
dass  ßegelmässigkeit  in  der  Anwendung  von  tun  nicht  herrscht.  Bisweilen 
scheint  umschrieben  zu  werden,  wenn  es  gilt,  dem  Verbalbegriffe  einen 
stärkeren  Nachdruck  zu  verleihen,  oder  auch  Verbalformen  aus  dem  Wege 
zu  gehn,  die  durch  Ablautverhältnis  von  den  geläufigen  Formen  stark  ab- 

weichen; so  wird  man  für  den  conj.  praet.  trevJc9  lieber  sagen  tet9  trivial. 
Andrerseits  findet  sich  die  Umschreibung  auch,  wo  die  angeführten  Punkte 
nicht  in  Betracht  kommen,  wo  ferner  auch  eine  Erleichterung  der  Kon- 

struktion dadurch  nicht  herbeigeführt  wird.  Fast  scheint  es  mir,  als 
wollte  man  dieses  tim  zum  Träger  aller  verbalen  Veränderungen,  die  durch 
Zeiten  und  Personen  bedingt  sind,  machen.  Es  ist,  als  fühlte  man  ein 
Widerstreben  bei  den  einzelnen  Verben  solche  Veränderungen  in  den 
Endungen  und  in  den  Wurzellauten  vorzunehmen.  Die  Funktion,  Zeit  und 
Person  anzuzeigen,  überträgt  man  daher  dem  Verbum  tiln  und  in  den  zu- 

sammengesetzten Zeiten  übernehmen  sie  die  Hilfsverba  höhn  und  /am,  so- 
dass man  von  den  übrigen  Verben  nur  den  Infinitiv,  das  part.  praet.  und 

bisweilen  einige  Präsensformen  zu  bilden  braucht.  Es  lässt  sich  namentlich 
auch,  soviel  ich  beobachtet  habe,  eine  gewisse  Abneigung  bemerken,  zu- 

sammengesetzte Verbalbegriffe  zu  trennen  und  in  ihrer  Stellung  zu  ändern. 

Z.  B.  körn  häon  (=  mähen):  anstatt  dt  hdgn  körn  wird  man  meistens  hören 
dl  tun  körn  häon.   —  tvärüm  gct  miäo.i  nix  ̂ u  mdryp?    Antwort:   di  tut  ja 
kmdn  stekB  für  das  kürzere  di  stekt  ja  kwüln,  wobei  aber  das  eng  zusammen- 

gehörige kmdn.stekn  getrennt  und  umgestellt  wird.  —  Ich  will  noch  einige 
Beispiele  anderer  Art  anführen:   wenej'  kirnt,  dö  fök,   rx  hin  indd  senko,  ix r  ff  ^  f  \ 

tu  üfn  ivdrU}.  —  ix  tüniQj,  nix  hödn,  das  is  su  kalt.  —  der  tut  fix  dnzhi.  — 
ivenfd  finöhnt  gelt  krtgxh,   dö  tünfis  glde  fd^fdofn;   hrm  hren  tnnfo  nist  nlx- 
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r  t 

—  das  tiä  ja  in  enfitrt  (=  immerfort,  fortwährend)    Idotn^  das  is  ivbl  am 
hdgrepnls?  —  tviis  fötdJi  (wo  ist  Vater)  F  der  tut  tenhi.  —  das  tut  wiidrn. 

Zwei  Reste  der  im  Mhd.  häufigen  Zusammenstellung'  von  ze 
mit  dem  dat.  gerund,  wurden  bereits  in  der  Formenlehre  erwähnt  (S.  34). 

Die  vorkommenden  participia  praesentis  (S.  29)  werden  nur  prädi- 
kativ und  adverbial  gebraucht,  gVindo  auch  attributiv.  Beispiele :  der  ividdo 

löfndd  dn  wögB  denhöln.  —  ^/  liünd9  hcn  plä^  nix  ß'^h  *Z  müstd  stendd  zu- 
liern.  —  and  glindd  Izöh.  —  ddj,  own  ivör  ganz  glhidd. 

Einige  der  angeführten  Partizipien  finden  sich  nur  bei  einem  Kinder- r  y 

spiel  (Jcdnmshaen,  stenxn  spUn),  Fangspiel  mit  5  Steinchen  oder  Thonkugeln, 
bei  dem  es  verschiedene  Fangweisen  giebt:  lendo  (legend),  smaesnd9,  üm- 
ivendd  (subst.),  pölsd  {=  polnisch),  aJcorndo  (dabei  macht  man  mit  den  Händen 
hackende  („ackernde")  Bewegungen),  hn  slögBd9,  hrust  sIögBdd,  sßerd  umtvendo. 

6.  Ausserdem  finden  sich  noch  folgende  Besonderheiten  im  Satzbau: 

Sehr  reichliche  Verwendung  findet  in  den  verschiedensten  Sätzen  d  a  s 
demonstrative  Adverbium  dö.  Namentlich  wo  wir  die  mit  da  zu- 

sammengesetzten Adverbia  darin,  daraus,  damit  u.  s.  w.  anwenden,  finden 
sich  oft  Häufungen  von  jenem  demonstrativen  Adverbium. 

Für  einfaches  daraus  u.  s.  w.  sagt  man  regelmässig  dödraos,  dödamitd  ̂ ), 
dödafon,  dödruf,  und   im  Satze  lässt  man  darauf  oft  noch  ein  dö  folgen: 

dödraos  dö  ivlrt  licn  mens  nix   Iduk.    —   dödamito  femto  fnielix  heno   mdefi. 
Eine  Abtrennung  der  Präposition  von  dem  dö  (da)  findet  nie   statt; 

also  nie:   dö  fh)t  man  hend  mdefd  mit.   Eine  Trennung  des  dödamitd ,  dödraos 
etc.    kann   nur   in   folgender  Weise   stattfinden:    dö  fhot  man  hen9  mdefd 

damitd.  —  dö  wirt  Mnd>i  Mük  drägs. 
Auch  bei  anderen  Adverbien  demonstrativen  Charakters  wird  dö  gern 

^  V  »  f 

hinzugesetzt,  z.  B.  destvegB  dö  hrdgxsid  nox  Icend  dvlcst  nix  ̂ iöhm. 
Auch  in  unserer  Ma.  werden  mehrere  negative  Pronomina  und  Ad- 

verbia zusammengesetzt,  ohne  dass  sie  sich  aufheben.  Die  Häufung  der 
Negationen  ist  sogar  ziemlich  beliebt. 

Oft  findet  sich  als  elliptische  negative  Erwiderung  (an)  Tißarlc, 
{an)  dreh.  Ursprünglich  werden  diese  Worte  zur  Verstärkung  der  Negation 
gedient  haben,  ähnlich  wie  im  Mhd.  niht  ein  blat,  niht  eine  böne,  niht  ein 
stro  u.  and.  Daher  werden  jene  Worte  ihren  negativen  Sinn  gewonnen 
haben.  Oft  sind  jene  Erwiderungen  noch  mit  einem  Verbum  verbunden; 
z.  B.  wirstd  an  bist  helfn?  an  dreh  iver  ix.  —  an  dreh  Jiö  ix-  —  an  hßarh 
(aw  hßarh)  ge  ix- 

Hängen  im  Hauptsatze  von  einem  Infinitive  noch  andere  Infinitive 
ab,   so  werden  diese  nicht  so  regelmässig  wie  in  der  Schriftsprache  dem 
regierenden  Infinitive  vorangesetzt;  z.  B.  ix  toll  gen  Jide  wendn;  tvlr  ividn 
gen  zühilkB. 

*)  Als  finale  Konjunktion  wird  damit  in  der  Ma.  nicht  verwendet,  dafür  wird  das 
gesetzt. 
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Findet  Naclistellunf^  dos  Hauptsatzes  hinter  einen  Nebensatz  statt, 
so  wird  der  erstere  durch  dö  eingeleitet  oc^er  es  steht  gar  kein  einleitendes 
Adverbium,  niemals  wird  aber  /6  (wie  in  der  Schriftsprache)  angewendet. 

Die  Wortfolge  in  abhängigen  Sätzen  ist  gewöhnlich  diese: 
Subjekt  —  adverbiale  Bestimmungen  —  verbum  finitum,  doch  wird  diese 
Regel  oft  genug  durchbrochen,  indem  man  irgend  welche  Satzteile  dem 

verbum  finitum  folgen  lässt:    dor  päo9u,  ivüdo  is  do  säend  dp(jr)lrdnt.  —  .  . 
tväeld'i  hat  do  ßnfd  2a  häofe  g')losn.  —  .  .,  tvendo  teilst  mito  förn.  (Aehnlich 
auch  im  Mhd.,  vgl.  Paul,  Gr.  §  356.) 

Satz  verschlingungen  hat  man  ebenfalls  Gelegenheit  zu  beob- 
achten. Wie  im  Mhd.  ein  Glied  eines  abhängigen  Satzes  dem  vorangehen- 

den regierenden  vorgeschoben  werden  kann  (vgl.  Paul,  Mhd.  Gramm.  §  389.  2), 
so  findet  man  dies  auch  in  unserer  Ma.  z.  B.  mit  dl  wefiyi  sün  was  ii 
änfdv  fol. 

Verlassen  einer  angefangenen  Gedankenreihe  und  Ueber- 
springen  von  einer  Konstruktion  in  eine  andere  w^erden  sich  wohl  in  jeder 
Ma.   finden  und  sind  natürlich  auch  in   der  unsrigen   nicht   selten.     Mii' 
stehen  als  Beispiele  zur  Verfügung:  dor  päodd,  wü  dd  \s  dd  säend  äp- 
gohränt,  .  .  .     Von  der  Person  des  Bauern  geht  der  Sprechende  über  auf 
die  Oertlichkeit,    den  Bauernhof,     der  regB,  iväs  häetd  gdkum  is,  hat  nix 
fil  gdhülfn.   Hier  könnte  eine  andere  Konstruktion,  nämlich:   iväs  häetd  fon 
regB  gdkum  is  zu  dem  tvas  geführt  haben. 

Anm.  ivas  tritt  allerdings  öfters  für  andere  Relativa  ein;  ich  habe 
nicht  genug  Fälle  beobachten  können,  um  zu  entscheiden,  ob  es  sich  nur 
um  ein  Ueberspringen  aus  einer  Konstruktion  in  eine  andere  handelt  oder 
ob  es  eine  in  der  Ma.  giltige  Regel  ist,  dass  tvas  für  die  gewöhnlichen 
Relativa  der,  dl,  das  gesetzt  werden  kann. 

Wie  im  Mhd.  ein  Substantivum  bisweilen  einen  ganzen  Satz  vertritt 
namentlich  nach  dem  adversativen  wan  (vgl.  Paul,  Mhd.  Gr.  §  390),  so 
kommt  Entsprechendes  auch  hier  vor  nach  ähdx.    di  frag  tetd  uns  sün  (uns 

sun)  SU  müfik  gen  lösn,  äbdx  dd.i  her  (seil,  wird  es  nicht  w^ollen). 
Manchmal  ward  der  Sinn  des  so  vertretenen  Satzes  nachträglich  noch 

durch  einen  besonderen  Satz  ausgesprochen,   oder   es   wird  auf  ihn  Bezug 

genommen,   als  wäre  er  ausgesprochen  worden;  z.  B.  der  ts  an  ganz  örnt- 
lijdÄ  mens,  äbdJ;  ddx  snäps,  ddx  snäps!  iven  der  nix  iverdf 

Der  blosse  Infinitiv  steht,  wo  ein  Nebensatz  oder  ein  Infinitiv 

mit  sü  zu  erwarten  wäre,  in  Sätzen  wie:  nüs  säet  hem  gen!  =  nun  ists 
Zeit,  dass  wir  heim  gehn. 

Ich  erwähne  endlich  noch,  dass  in  konjunktionalen  Nebensätzen  der 
Konjunktion  häufig  ein  dd  folgt;  z.  B.  tvendd  jemant  kirnt.  Im  Schlesischen 
wii^d  bekanntlich  oft  ein  das  hinzugesetzt;  doch  kann  dieses  dd  nicht  der 
Rest  eines  solchen  pleonastisch  zugesetzten  das  sein,  es  handelt  sich  viel- 

mehr um  ein  abgeschwächtes  dö.  Dass  dieses  in  der  Ma.  gern  verwendet 
wird,  wurde  oben  erwähnt.  Dieses  dd  findet  sich  auch  hinter  den  Relativen, 
und  da  kann  es  sich  unmöglich  um  ein  früheres  das,  sondern  nur  um  dö 

handeln;   an  jiind,  der  dd  indd  hitd  gct,  .  .  —  .  .,    dt  dd  dixtix  ärhäetn  tut. 
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Anm.  Hinter  op  (ap)  =  ob  und  r(p)  =  che  wird  vor  dem  pleo- 
nastisclien  ch  und  dem  aus  dn  gcscliwäcliten  do,  wie  auch  in  anderen  md. 
Mundarten,  gew()linlic}i  ein  s  gesetzt  (also  apsdo,  fpsdo).  Audi  dieses  s 
könnte  wohl  der  Rest  eines  das  sein,  oder  aber  es  ist  nur  eingeschoben, 
um  den  Lautübergang  zu  vermitteln. 

Schliesslich  sind  noch  einige  eigentümliclien,  kurzen  Ant- 
w  orten  bemerkenswert. 

fö!  antwortet  man,  v/enn  man  nach  dem  Grunde  für  irgend  etwas 
gefragt  worden  ist,  diesen  aber  nicht  angeben  will  oder  kann.  Z.  B. 
lüärm  Usdnsgortn.thyji  uf?  (d.  h.  Warum  lässt  du  denn  das  Gartenthürchen 

auf?)  —  ßl  d.  h.  weil  ich  es  eben  so  will,  nähere  Auskunft  will  ich  dir 
darüber  nicht  geben;  vgl.  nd.  dox  man  so! 

Anm.  hlos  fö,  olc/öf,  das  in  Schlesien  in  dieser  Bedeutung  vorkommt, 
findet  sich  in  Dubr.  nicht. 

Die  Frage  tväs  den?  oder  nn  iväs  den?  drückt  völlige  Zustimmung  auf 
irgend  eine  Behauptung  hin  aus.  Z.  B.  A:  dirs  hlös  fö  gk  mi  dd  Mind, 

däsdJ^  (=  damit)  mal  ird  tvirtsaft  Imgi}  tiU.  B :  nd  tväs  den?  d.  h.  was  denn 
sonst?  freilich  verhält  es  sich  so! 

Bisv/eilen  dient  ja  m  eigentümlich  singender  Betonung  zum  Zurück- 
weisen einer, von  einem  anderen  aufgestellten  Behauptung  (ironisches  ja). 

Z.  B.  deroA,  fötd.i  hat  dox  gelt  gdmmli!  —  Antwort:  ja  (=  der  liat  durchaus 
nicht  genug).     Dieses  ja  wird  mitunter  zweigipflig  accentuiert. 

Ebenso  hat  äx  als  negative  Erwiderung  manchmal  den  Sinn  eines 
ganzen  Satzes.  Während  in  dem  blossen  Ausruf  der  Laut  kurz  ist,  wird 
in  diesem  Falle  das  a  ziemlich  langgezogen,  hüm  dox  mitd!  Antwort:  äx! 
(=  ich  will  nicht). 

Diese  Punkte  namentlich  sind  mir  in  syntaktischer  Beziehung  auf- 
gefallen. Ich-  bemerke  nur  noch,  dass  unsere  Bauern  möglichst  einfache 

Sätze  bauen.  Relativsätze  kommen  wohl  vor,  und  die  gebräuchlichsten 
Konjunktionen  werden  zur  Bildung  einfach  gebauter  Konjunktionssätze 
verwendet,  doch  geht  man  längeren,  verwickeiteren  Satzgebilden  aus  dem 
Wege  und  wendet  lieber  mehrere  Hauptsätze  an. 

Hiermit  sind  die  hauptsächlichsten  grammatischen  Eigentümlichkeiten 
der  Ma.  erschöpft.  Nach  ihrer  Prüfung  wird  man  sich  noch  zu  fragen 
haben,  wie  dieser  Dialekt  in  die  Gebiete  der  übrigen  ostdeutschen  Mund- 

arten einzuordnen  ist.  Ich  habe  bereits  bei  einzelnen  grammatischen  Er- 
scheinungen auf  Unterschiede  zwischen  der  behandelten  Ma.  und  der  von 

Muskau  hingewiesen.  Zwischen  beiden  Orten  haben  wir  in  verschiedener 
Hinsicht  eine  Grenzlinie  ziehen  müssen.  Um  eine  Uebersicht  über  die 
Grenzverhältnisse  zu  gewinnen,  halte  ich  es  für  das  Beste,  die  Berichte 
über  Wenkers  Sprachatlas  zur  Vergieichung  heranzuziehen.  Wenn  diese 
auch  noch  nicht  abgeschlossen  sind,  so  kommen  doch  in  dem,  was  bis  jetzt 
erschienen  ist,  die  wichtigsten  Punkte  der  Lautlehre  namentlich  zur  Sprache. 
Auf  einige  Unterschiede  zwischen  unserer  Ma.  und  dem  Schlesisch-Ober- 
lausitzischen  wird  noch  im  Wortschatze  aufmerksam  gemacht  werden. 
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VI.  Vergloicluiiig  der  gowoiiiioiion  Ergebnisse  mit  den 
Berichten  über  Wcnkers  Sprachatlas. 

Ehe  ich  mich  mit  den  einzelnen  Artikeln  beschäftige,  möchte  ich  noch 
die  Frage  erledigen,  wie  die  Grenze  der  heutigen  Wendei  in  dieser  Gegend 
verläuft.  Auf  Andrees  Karte  geht  die  Grenze  von  Muskau  über  Tschorno, 
Tschernitz,  Wolfshain,  sodass  Jemlitz  nocli  im  wendischen  Sprachgebiet 
liegt.  Heute  kann  man  unbedenklich  den  Bogen  von  Muskau  bis  Wolfshain 
abschneiden,  sodass  Jemlitz  als  deutsches  Dorf  gilt  wie  die  anderen  oben 
genannten  Grenzorte  und  die  Grenze  dicht  an  Klein -Düben  vorbeigeht. 
Gross-Düben  und  Schleife  sind  ganz  wendiscli.  In  der  Gablenzer  Kirche, 
zu  der  auch  Klein-Düben  und  Kromlau  gehören,  wird  nun  auch  nicht  mehr 
wendisch  gepredigt;  Kromlau  ist  von  den  drei  Dörfern  wohl  noch  am 
meisten  wendisch,  in  Klein-Düben  und  Gablenz  macht  sich  deutscher  Ein- 
fluss  schon  mehr  bemerklich. 

Ich  Y/ill  nun  die  einzelnen  Artikel,  die  Wrede  im  Anzeiger  f.  d.  A. 
veröffentlicht  hat,  durchgehen.  Wenn  Uebereinstimmung  mit  Wredes  Aus- 

führungen herrscht  und  sonst  nichts  zu  bemerken  ist,  werde  ich  mich 
damit  begnügen,  die  behandelten  Worte  in  phonetischer  Transskription 
beizufügen.  Handelt  es  sich  um  Grenzlinien,  die  durch  unser  Gebiet  gehen, 
so  werde  ich  die  Lage  des  Dubraucker  Kirchspieles  dazu  bestimmen. 

1.  ich  (Satz  8.  9.  10.  11.  31.  40)  =-  ix^).  Nach  AYrede  herrscht  icJie 
bei  Guben  und  bei  Brieg.  In  den  obigen  Sätzen  wendet  man  in  unserer 
Ma.  ix  an;  über  sonstiges  Vorkommen  von  iyß  s.  unter  Formenlehre.  — 
2.  gänse  (Satz  14)  =  genfd.  —  3.  eis  (Satz  4)  =  aes^  durchaus  diphthongisch. 
Neben  aes  auch  Jiaes  (so  auch  von  Wrede  angeführt  S.  411).  —  4.  sechs 
(Satz  5)  —  felis ̂   alleinstehend /eto.  —  5.  was  (Satz  36)  =  ivas^).  Die 
Grenzlinie  des  md.  ̂ <;rt5-Gebietes  soll  in  unserer  Gegend  nach  Wrede  (a.  a.  0. 
S.  98  ff.)  über  Dresden,  Königsbrück,  Spremberg,  Peitz,  Fürstenberg  etc. 
gehen.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  unser  Kirchspiel  noch  zu  dem  ivas- 
Gebiete  zu  rechnen  ist.  Dagegen  macht  sich  in  Muskau  der  Uebergang 

des  a  ">  0  deutlich  bemerkbar,  der  dann  weiter  in  Schlesien  noch  mehr 
hervortritt.  —  6.  sah  (Satz  7)  =  fah,  auch  /als.  Im  Nd.  zeigt  sich  im 
Gegensatz  zu  wat  o\  in  Dubr.  herrscht  a  ohne  Trübung.  Dehnung  des 
Vokals,  die  längs  des  östlichen  Teiles  der  Verschiebungslinie,  also  nament- 

lich im  Schlesischen  und  zum  Teil  im  Obersächsischen  herrscht  (a.  a.  0. 
S.  102),  kommt  nicht  vor.  —  Gutturalisierung  und  Vokalisierung  des  ?, 
in  denen  Wrede  Nachwirkungen  ursprünglichen  Sl?cventums  sieht,  da  jene 
Orte  gerade  im  sog.  Slavenwinkel  liegen,  wo  noch  im  vorigen  Jahrhundert 
slavisch  gesprochen  wurde  (S.  100  f.),  ist  nicht  zu  bemerken.  —  7.  pfimd 
(Satz  30)  =  funt.  Uebereinstimmung  mit  Schlesien  und  dem  grössten  Teile 
des  kolonisierten  Ostens  überhaupt.  —  8.  himä  (Satz  39)  =  (hjimt;  a.  a.  0. 

>)  A.  f.  (1.  A.  18  S.  309.  —  Die  angeführten  Sätze  s.  S.  3—5  dieser  Arbeit.  —  Um 
die  Uebersicht  zu  erleichtern,  führe  ich  auch  AVorte  nacli  Wredes  Schreibweise  in  kursivem 
Druck  an. 

'')  A.  f.  d.  A.  19  S.  97  ff. 
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S.  106  ist  erwäliiit,  dass  in  einem  Gebiete,  das  etwa  von  Hameln  bis 
Hannover,  von  Bodenwerder  bis  Wunsdorf,  von  Elze  bis  Stadtliagen 
reicht,  das  Wort  tieive  (mit  verscliiedenen  Vokalabweichungen;  vgl.  Woeste, 
Wb.  d.  westfäl.  Ma.  271)  für  hund  üblich  ist.  In  unserer  Ma.  herrscht 
die  Bezeichnung  hunt^  doch  dient  zur  Benennung  des  weiblichen  Tieres 

teb9.  —  9.  tvinter  (Satz  1)  =  tvlnt^.i.  tvingter,  das  an  der  Lausitzer  Neisse 
von  Forst  abwärts  bis  Fürstenberg  erscheint,  kommt  nicht  vor,  ebenso- 

wenig Erweichung  zu  nd  (a.  a.  0.  S.  108).  —  10.  kind  (Satz  14)  =  kint. 
Im  Schlesischen  und  von  Forst  bis  Fürstenberg  kommen  Formen  mit  -ngd 
vor;  in  Dubr.  zeigt  sich  nichts  davon.  —  11.  mann  (Satz  4)  =  man^). 
Auch  in  unserer  Gegend  kommt,  wenn  auch  ziemlich  selten,  Jierl  dafür 
vor  (vgl.  Wortschatz).  Besonders  im  Schlesischen  zeigt  sich  Verdunkelung 
zu  mon;  es  schüesst  sich  durch  einen  völligen  monn-Gürtel  mit  Bautzen, 
Muskau,  Triebel,  Forst,  Sommerfeld,  Guben-Bobersberg,  Crossen,  Liebenau, 
Meseritz,  Birnbaum- Bentschen,  Buk,  Posen  gegen  die  Nachbargebiete  ab. 
Unser  Ort  liegt  also  schon  im  man-iliehiete.  —  12.  drei  (Satz  26)  =  dra(\ 
—  13.  nichts  (Satz  39)  =■  nisi.  —  14.  lufl  (Satz  1)  =  luß^).  —  15.  ivein 
(Satz  16)  =  tvaen.  —  16.  ivasser  (Satz  4)  =  wasod.  In  Muskau  neigt  man 
wiederum  zu  o.  Die  Grenze  zwischen  wasser-  und  ivosser -Q^hifit  zieht 
sich  nach  dem  Sprachatlas  von  Guben  an  der  Neisse  entlang  bis  Muskau, 
weiterhin  folgt  sie  der  ganz  ungefähren  Linie  Muskau -Ruhland  u.  s.  w. 
(S.  283).  —  17.  lald  (Satz  3)  =  haldd,  also  mit  Adverbial-Endung  und 
ohne  Assimilation  des  d  an  l.  —  18.  felde  (Satz  38)  =  feldo.  —  19.  gross 
(Satz  16)  =  grös^).  Es  giebt  im  Osten  ein  grosses  Gebiet  mit  dem  Vokal 
11  in  diesem  Worte;  innerhalb  dieses  Bezirkes  aber  zieht  sich  gross  längs 
der  Verschiebungslinie  hin,  an  den  Enden  schmal  und  in  der  Mitte  breiter, 
sodass  es  zwischen  Lausitzer  Neisse  und  Saale  etwa  bis  zur  Höhe  von 

Muskau -Leipzig  hinaufreicht  (s.  a.  a.  0.  S.  348).  Unsere  Ma.  fällt  also 
auch  noch  in  dieses  Gebiet;  es  herrscht  durchweg-  6.  Schlesien  hat  reines 
t%  mit  wenigen  Ausnahmen  (s.  a.  a.  0.  S.  348).   —   20.  tot  (Satz  14)  =  tot. 
—  21.  hrot  (Satz  30)  =  hröt.  —  22.  müde  (Satz  23)  =  midd.  —  23.  hett 
(Satz  24)  =  hetD.  —  24.  sitzen  (Satz  36)  =  fizn.  —  25.  heiss  (Satz  6)  = 
lh)cs^).  —  26.  zivei  (Satz  33)  =  zße.  —  27.  sclmee  (Satz  25)  =  snL 
Schlesien  hat  in  der  Regel  sclmie^  an  seinem  Rande  sclmee  (S.  105).  — 
28.  hruder  (Satz  33)  =  hrüdd.i.  —  29.  machen  (Satz  17)  =  maxn-').  — 
30.  aus  (Satz  16)  =  aos  oder  haos.   —   31.  hraune  (Satz  39)  =^  hraono.    — 
32.  hause  (Satz  26)  =  {li)aof9.  Im  mittelelbischen  Gebiete  und  in  der 

Mark  Brandenburg  ist  in  unserem  Satze  „Hinter  unserem  Hause  .  .  .") 
der  acc.   für   den   dat.   eingetreten;    in  Dubr.   wird   der   dat.   gesetzt.    — 
33.  häuser  (Satz  33)  =  {li)aefdj..  Nach  dem  Sprachatlas  soll  äu  Schlesien 
eigen  sein,  und  seine  Herrschaft  soll  im  Norden  etwa  bis  Posen-Meseritz- 
Krossen,  im  Westen  bis  zum  wendischen  Spreelande  reichen.  Unsere 
Gegend  fällt  jedenfalls   nicht  in  jenes  Gebiet,   und,   soviel  ich   bemerkt 

1)  A.  f.  d.  A.  19  S.  200  ff. 
'')  A.  f.  d.  A.  19  S.  277  ff. 
3)  A.  f.  d.  A.  19  S.  346  ff. 

*)  A.  f.  d.  A.  20  S.  95  ff". 
")  A.  f.  d.  A.  20  S.  207  ff. 
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habe,  ist  aiu'li  in  Muskau  iiiul  Umgegend  hu',f<).i  lici-iscliende  Yoxm  (vgl. 
A.  f.  d.  A.  20  S.  218).  —  34.  Imte  (Satz  38)  -  lad,).  —  35.  huim 
(Satz  40)  =  la(p.  Der  Dativ  („mit  den  Leuten"  —  mit  (h  laHo)  ist  also 
liier  durch  den  acc.  ersetzt.  —  36.  roten  (Satz  26)  =  r6t9]  ebenfalls  Ersatz 
des  Dativs  durch  den  acc.  —  37.  äorf  (Satz  37)  =  darf.  —  Nach  dem 
Sprachatlas  herrscht  diirf  in  einem  östlichen  (besonders  schlesischen)  Ge- 

biete, dessen  Westgrenze  über  Meseritz,  Liebenau,  Crossen,  Bobersberg, 
Sommerfeld,  Triebet,  Muokau,  Ileichenbach  u.  s.  w.  geht;  die  genannten 
Orte  haben  noch  «^,  Muskau  ist  also  der  westlichste  Teil  dieses  Gebietes, 
in  unserer  Ma.  herrscht  schon  o  (vgl.  a.  a.  0.  20,  S.  327;  siehe  auch  oben 
S.  10  f.  dieser  Arbeit).  —  38.  äffe  (Satz  11)  =  afd.  lieber  den  Stammvokal 
s.  unter  Nr.  16  (tvasser).  Auch  hier  kommt  neben  afo  hafo  vor  (vgl. 
a.  a.  0.  20,  S.  329).  —  39.  hesser  (Satz  2  und  18)  =  heso.i.  —  40.  fleisch 
(Satz  19)  =  flcs.  Im  Thüringischen,  Obersächsischen,  Schlesischen  zahl- 

reiche Dativendungen  auf  -e,  allerdings  meist  mit  vorangehendem  Artikel 
(a.  a.  0.  20,  S.  332).  maen  Iwrp  mitn  flcsd  oder  mit  sfimtn  fleso  würde  man 
allerdings  auch  in  Dubr.  sagen,  ohne  Artikel  lieber  flcs.  —  41.  tveh 
(Satz  8)  =  WC.  —  42.  wo  (Satz  12)  =  tvü^).  So  auch  in  Brandenburg 
zwischen  Elbe  und  Oder  etwa  bis  Rhin  und  Einow  im  Norden,  auch  der 
Slavenwinkel  an  der  Elbe  hat  it  (Bd.  21  S.  157).  —  43.  auf,  adv.  (Satz  2) 
=  uf.  Versprengte  auf  sollen  im  ̂ i- Gebiete  überall  erscheinen  (Bd.  21 
S.  160).  Hier  herrscht  durchweg  u.  ■—  44.  auf,  praep.  (Satz  27.  32.  36.  38) 
=  uf  in  allen  Eällen.  —  45.  recht  (Satz  35)  =  rext.  —  46.  schlechte 
(Satz  13)  =  slext9.  —  47.  schlafen  (Satz  24)  =  slöfn.  In  Satz  24  würde 
man  in  Dubr.  nicht  sagen,  wie  es  in  der  Vorlage  heisst,  sondern  etwa: 

hom  festd  goslöfn.  —  48.  tvachsen  (Satz  16)  ==  tvalcsn^).  —  49.  ochsen 
(Satz  37)  =  (h)olvsn.  So  auch  nach  dem  Sprachatlas,  vgl.  a.  a.  0.  Bd.  21 
S.  265.  Bezüglich  des  Vokals  ist  zu  bemerken,  dass  Schlesien  u  bis 
Driesen- Guben  und  an  die  Wendel  im  W.  und  etwa  bis  Eriedland- 
Obergiogau  im  S.  hat.  Sein  it  umfasst  dann  das  Wendenland  im  S.  (s. 
Bd.  21  S.  266).  Auch  in  dieser  Beziehung  läuft  zwischen  Muskau  und 
Dubraucke  die  Grenze,  in  Dubr.  selbst  herrscht  o,  während  in  Muskau 
bereits  ii  anfängt.  —  50.  Iwrh  (Satz  19)  =  korp;  zu  vgl.  Nr.  37  (dorf). 
—  51.  seife  (Satz  32)  =  fefd.  —  52.  ̂ tvölf  (Satz  37)  =  zßelf.  —  53. 
alte  (Satz  4)  =  (Ji)aMd,  {]i)altd.  Was  über  die  Ausdehnung  des  cdd- 
Gebietes  im  Lausitzisch -Schlesischen  gesagt  ist  (s.  Bd.  21  S.  277),  tritft 
für  unsere  Ma.  zu,  nämlich  jenes  Gebiet  ist  im  V/.  durch  die  Linie 
Golssen-Ruhland,  gegen  N.  ungefähr  durch  die  ik-ich-hmi^  bestimmt,  seine 
Grenze  umfasst  im  S.  die  Wendel,  geht  dann  weiter  von  Muskau  über 
Sommerfeld  nach  Grünberg  und  geht  dann  etv/a  an  der  Oder  entlang.  — 
54.  hcdte  (Satz  4)  =  kaldo.  Die  /tZ-Eormen  scheinen  sich  bei  diesem 
Worte  mehr  festgesetzt  zu  haben  als  beim  vorigen,  denn  hcdto  kommt  bei 
uns  kaum  vor,  während  man  alio  eher  hören  kann.  —  55.  hleih  (Satz  14) 
=  hlach(9).  Monophthongierungen  wie  im  Schlesischen  kommen  nicht  vor. 
Das  unorganische  Endungs-e,  das  u.  a.  in  der  Wendel  und  ihrer  Nachbar- 

schaft vorkommt   (s.  Bd.  21   S.  283),    findet    sich    häufig.    —    56.  fliegen 

1)  A.  f.  d.A.  21  S.  lößff. 
2)  A.  f.  d.A.  21  S.  261  ff. 
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(Satz  1)  =  flhi.  Die  Grenze  des  ostdeutschen  Gebietes  mit  «y-Srliwnnd 
verläuft  von  unterhalb  Krossen  nach  Guben,  Sommerfeld,  Pforten,  Trichel, 
um  die  AVendei  herum,  u.  s.  w.  (g-Ovte.  kursiv)  (Ed.  21  S.  284).  Wrede 
begnügt  sich  wiederholt  damit,  Angaben  wie  „um  die  AVendei  herum"  zu 
machen;  wie  zieht  er  aber  diese  Grenze?  Kann  er  überhaupt  eine  scliarfe 

Grenze  um  die  Wendel  ziehen?  —  In  unserem  Kirchspiel  herrsclit  ß'ni 
entschieden  vor.  —  57.  Meider  (Satz  17)  =  Idcddd.  —  58.  trinlen  (Satz  lOj 
■■=  trwlcB  —  59.  tvie  (Satz  30)  =  tut  ̂ ).  —  60.  nein  (nur  auf  süddeutschen 
Karten  als  einzelne  Vokabel)  =  7ie.  —  61.  gebrochen  (Satz  4)  =  aei)- 
gdhroxn  oder  wörtlich  duryß  aes  gdhroxn  (aes  dhroxn).  Nach  dem  Sprach- 

atlas kommt  die  A^orsilbe  als  e  in  einigen  Gebieten  vor  (Bd.  22  S.  97); 
und  sonst  begegnet  das  e-  noch  häufig,  aber  doch  nicht  als  das  aus- 

schliessliche, an  der  mittleren  Spree  um  Kalau,  Lübben,  Lieberose.  Es 
ist  hervorzuheben,  dass  auch  in  unserer  Gegend  Formen  mit  d-  nicht  un- 

gewöhnlich sind  (näheres  siehe  unter  Nr.  79).  —  62.  lioch  (Satz  29)  = 

{li)6x.  —  63.  feuer  (Satz  6)  =  faedx.  —  64.  'bauen  (Satz  33)  =  bmn.  — 
65.  iveisse  (Satz  32)  =  ivaesd.  —  66.  gut  (Satz  17)  =  gnt,  gut.  Die  Kürze 
gilt  wie  für  mehrere  andere  Gebiete  so  auch  „für  das  gesamte  Schlesisch, 

d.h.  östlich  der  Kurve  Bautzen-Guben-Driesen"  (Bd.  22  S.  113).  In  unsrer 
Ma.  kommt  die  Kürze  neben  der  Länge  vor.  —  61.- gute  (Satz  4)  =  gudo. 
Besonders  das  Schlesische  südlich  vom  52.  Breitengrade  hat  ganz  über- 

wiegend fZ,  neben  seltneren  t  (Bd.  22  S.  116).  Auch  in  unsrer  Ma.  wird 
man  ̂ -Formen  aus  dem  Munde  der  Bauern  schwerlich  zu  hören  bekommen. 

Die  im  Schlesischen  herrschende  Länge  i^i  (Bd.  22  S.  116)  gilt  für  die 
flektierte  Form  auch  hier  durchweg.  —  68.  beissen  (Satz  14)  =  baesn.  — 

69.  hof  (als  einzelne  Vokabel)  =  (Ii)df.  —  70.  tische  (Satz  32)  =  'tis  und tisd.  In  das  von  AVrede  angegebene  Endungsgebiet  fällt  unser  Ort  niclit 
(Bd.  22  S.  326),  dennoch  kommen  Endungsformen  vor.  —  71.  nähen 
(Satz  17)  =  neu.  Zwischen  Müllrose  und  Fürstenberg  an  der  Oder  und 
an  der  unteren  Neisse  bis  gegen  Forst  herrscht  näj-  (Bd.  22  S.  330).  In 
unsrer  Gegend  kommen  ähnliche  Formen  nicht  vor,  vielmelir  ist  der  an- 

zusetzende Stamm  ne-.  —  72.  mähen  (Satz  38)  (^men)  kommt  nicht  vor, 
dafür  haon  (körn,  etc.).  —  73.  äugen-  (Satz  27)  =  (h)dgB  ̂ ).  —  74.  [ich] 
glaube  (Satz  8)  =  glöbo.  Bezüglich  des  g  wird  auf  die  Formen  der  Vor- 

silbe in  gebrochen  (Nr.  61)  verwiesen  (Bd.  23  S.  212  f.).  Es  ist  zu  be- 
merken, dass  das  g  in  glöba  in  unserer  Ma.  fest  ist.  dlöbd  wurde  aller- 

dings auch  gehört,  namentlich  von  Kindern  (vgl.  a.  a.  0.  S.  213).  AVas 
den  Stammvokal  betrifft,  so  hat  im  Osten  ein  grosser  Teil  namentlicli 
Schlesiens  den  Umlaut  (Bd.  23  S.  216).  In  unserer  Gegend,  verläuft  die 
Grenze  so:  (äussere  ö-Orte  kursiv)  Löbau,  Weissenberg,  Rothenburg,  3Ius- 
Jcau,  Triebet,  Sorau,  Sommerfeld  u.  s.  w.  Dazu  stimmt,  dass  Dubr.  nur  d 
hat.  —  Diese  A^erbalform  hat  für  gewöhnlich  die  Endung  o  in  Dubr.; 
folgt  allerdings  ein  Vokal  darauf,  wie  im  vorliegenden  Falle,  so  kommt 
auch  Elision  des  9  vor:  i^  globix  hop  ...  —  75.  verkaufen  (Satz  37)  = 
fdj^.höfn.  Es  soll  überall  da,  wo  das  -en  synkopiert  wird,  neben  -n  auch 
-m   erscheinen   wegen   des   vorangehenden   Labials    (Bd.  23  S.  225);    icli 

1)  A,  f.  d.  A.  22  S.  92  ff. 
2)  A.  f.  d.  A.  23  S.  206  ff. 
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meine,  in  unserer  Ma.  lierrsclion  die  n  vor  (vgl.  darüber  Lautlehre  8.  24). 
—  76.  hauen  (nur  auf  den  süddeutsclien  Formularen  als  einzelne  Vokabel, 
ferner  aber  liilufig'  für  mühen  in  Satz  ;)8)  =■  (h)aon.  Es  herrscht  also  «o 
im  Gegensatz  zu  6  in  (h)6(jvj.  „hö  gilt  auch  für  die  nürdliclieren  Gegenden 
des  Queiss  und  der  Lausitzer  Neisse  bis  Muskau -Naumburg"  (Bd.  23 
S.  226);  in  unserem  Gebiete  ist  ao  fest.  —  77.  fr(m  (Satz  9j  =  frao. 
„Verbinden  wir  Sebnitz  im  Kgr.  Sachsen  (ni).  von  Schandauj  mit  Ti'iebel 
in  der  Lausitz  und  ziehen  v/eiter  über  Naumburg  a.  Bo])er,  Rothenburg, 
Sternberg,  Schwerin,  Kahme  und  von  hier  ostwärts  auf  ik-ieh,  so  kann 
für  den  so  abgeteilten  Ostteil  wieder  auf  äugen  o.  s.  208  verwiesen  werden" 
(Bd.  23  S.  230).  Demnach  ginge  die  Grenze  beinalie  über  Dujjr.  oder  über 
Muskau:  In  Dubr.  gilt  aber  durchaus  frau  (=  frao)^  aber  o^n,  und  auch 
in  Muskau  und  den  nächsten  Dörfern  sind  mir  o- Formen  von  frau  nie 
aufgefallen.  Der  Teil  der  Lausitz,  der  zwischen  jener  Linie  und  einer 
anderen  in  südöstlicher  Richtung  verlaufenden  Linie  von  Herzberg  an  der 
ih-ich-hime  bis  Schandau  liegt,  hat  frau  (Bd.  23  S.  231);  in  diesen  Teil 
müsste  also  unser  Gebiet  mit  hineingerechnet  werden.  —  78.  blau  (einzelne 
Vokabel)  =  hlao^).  —  79.  gelaufen  (Satz  8)  =  dury^.gdlofn  und  dury^.dlofn. 
lieber  die  Vorsilbe  gd  vgl.  Nr.  61  gebrochen.  Wrede  spricht  unter  „gelaufen" 
über  anlautendes  spirantisches  und  explosives  g  im  allgemeinen.  Die  Grenze 
zvvdschen  nördlichem  j  und  südlichem  g  zieht  er  in  unserer  Gegend 
folgendermassen:  .  .  .  Dobrilugk,  Finstenvalde  auf  iJc-ich,  und  die  Linie 
stimmt  hiermit  im  Grossen  und  Ganzen  bis  Müllerose,  um  hier  die  Aus- 

buchtung nach  S.  Lieberose,  Peü^,  Forst,  Pforten,  Sommerfeld,  Bohersherg 
u.  s.  w.  zu  machen,  wobei  jedoch  das  südlichere  Land  noch  bis  in  die 
Höhe  von  Senftenberg,  Muskau,  Sorau  vereinzelte  Spiransausnahmen,  be- 

sonders im  Präfix  aufweist  (Bd.  24  S.  118;  südliche  ̂ -Orte  kursiv).  Hierzu 
ist  zu  erwähnen,  dass  in  unseren  Dörfern  explosives  g  herrscht,  auch  vor 
hellen  Vokalen.  Die  volle  Vorsilbe  gd-  zeigt  ebenfalls  reines  ̂ ,  aber  ich 
habe  schon  erwähnt,  dass  neben  ga  auch  9  vorkommt,  wenn  auch  solche 
Abschwächungen  zu  den  Ausnahmen  gehören.  AVie  mir  scheint,  treten 
sie   am   ehesten  hinter  Spiranten   auf  und  namentlich  hinter  /;    z.  B.  i/ 

hops  mydwült  (ich  habs  nicht  gewollt)  —  dürydlöfn  —  üfdgesn.  Bei  Er- 
wachsenen hört  man  die  d  w^olil  nur  bei  flüchtigem  Sprechen,  bei  Kindern 

häufiger,  diese  lassen  das  g  der  Vorsilbe  auch  manchmal  in  d  übergehen 
(vgl.  gUhd  >  dlöhd),  was  allerdings  für  die  Kindersprache  im  allgemeinen  gilt: 
z.  B.  mitdJhum  (mitgekommen),  filrtd^lofn,  fürtdlöfn  (fortgelaufen).  Vielleicht 
ist  das  Auftreten  des  o  so  zu  denken,  dass  g  in  der  spirantischen  Nachbar- 

schaft selbst  spirantisch  geworden  ist,  wonach  noch  Assimilation  einge- 
treten ist:  dury.g9.l6fn  >  duryj9.l6fn  >  duryßlöfn.  Allerdings  —  das 

betone  ich  nochmals  —  kommt  j9  im  Munde  der  Bauern  nicht  vor;  man 
hört  es  nur  hin  und  wieder  von  Leuten,  die  als  Soldaten  oder  sonst  wie 
berlinischem  Einflüsse  ausgesetzt  gewesen  sind.  —  AVrede  legt  besonderen 
Wert  auf  das  Vorhandensein  der  restierenden  9  (für  die  Vorsilbe  g9)  an 
der  mittleren  Spree  (vgl.  Bd.  24  S.  116).  Er  ist  (a.  a.  0.)  der  Meinung, 
dass  solche  sprachliche  Erscheinungen  „dereinst  für  den  Nachweis  des 
ursprünglich   niederdeutschen    Charakters    der  Niederlausitz   wichtig   sein 

')  A.  f.  d.  A.  24  S.  113  ff. 
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werden,  sei  es  nun  (was  urkiindlicli  nocli  zu  untersuclien  ist),  dass  sie 
zu  vereinzelten  Momenten  gehören,  mit  denen  bei  der  mundartlichen 
Nivellierung  der  lid.  und  nd.  Kolonisten  die  letzteren  siegten,  sei  es  (was 
mich  bis  jetzt  wa^hrscheinliclier  dünkt),  dass  sie  mit  zu  den  letzten  Eesten 
des  Nd.  gehören,  das  der  Niederlausitz  einst  allgemein  zukam  und  im 

Laufe  der  Jahrhunderte  dem  andringenden  Md.  gewichen  ist".  —  80. 
gefallen  (Satz  4)  =  gofaln^).  Bezüglich  des  Stammsilbenvokals  heisst  es 
auf  S.  338:  „Auf  hd.  Boden  hat  ganz  Schlesien  o  (seltener  ori),  das  gen 
w.  bis  Schwerin  a.  d.  W.- Guben- Muskau -Wittichenau  reicht.  Dubrauckc 
gehört  also  schon  zum  a-Gebiete.  —  81.  lieute  (Satz  15,  25,  38)  =  (h)aet9. 
In  Satz  25  setzt  man  jedoch  nicht  Gin  Jiaeto  naxt  (diese  Zusammenstellung 
kommt  garnicht  vor),  sondern  sagt  dl  naxt. 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  der  Südrand  des  Kirchspieles  Dubraucke 
eine  ziemlich  scharfe  Dialektgrenze  bildet.  Südlich  von  dieser  Grenze 
zeigen  sich  schon  eine  Menge  schlesisch-oberlausitzer  Eigentümlichkeiten. 
Es  liegt  nahe  ajizunehmen,  dass  die  Provinzgrenze  zugleich  Dialektgrcnze 
ist:  ungefähr  wird  dies  auch  stimmen,  genauer  aber  kann  man  die  Linie 
folgendermassen  ziehen:  Man  setzt  südlich  von  Wolfshain  ein,  folgt  dann 
der  Muskau-Spremberger  Strasse,  sodass  das  ganze  Kirchspiel  Dubraucke 
mit  Wolfshain  und  Tschernitz  nördlich  liegen  bleibt,  dann  zieht  man 
weiter  durch  Jemlitz,  Zschorno  und  Jerischke,  um  anzuzeigen,  dass  diese 
drei  Orte  schon  einige  Uebergänge  zum  Schlesisch-Oberlausitzischen  zeigen. 
So  bekam  ich,  als  ich  mich  bei  Dubraucker  Bauern  erkundigte,  ob  neben 
liard  (Karre)  auch  kord  vorkommt,  zu  hören:  nc!  Iwrd  fönfd  in  sornd  (Nein! 
Iwrd  sagen  sie  in  Zschorno).  Bei  anderen  Nachfragen  erhielt  ich  auch 
die  Antwort:  in  jerskd  (Jerischke)  fönfd  föl  Die  Unterschiede  sind  also 
doch  derart,  dass  sie  den  Bauern  selbst  auffallen.  —  Ich  bin  der  branden- 

burgischen Grenze  nicht  genau  gefolgt,  habe  besonders  den  Zipfel  branden- 
burgischen Gebietes,  in  dem  Klein-Düben  und  Kromlau  liegen,  nicht  mit 

einbegriffen,  und  zwar  deshalb,  weil  mir  der  dortige  deutsche  Dialekt 
sozusagen  noch  nicht  fertig  ausgebildet  zu  sein  scheint,  die  junge  Mundart 
muss  erst  allmählich  eine  charakteristische  Form  annehmen,  bis  jetzt  ist 
das  Gebiet  noch  ziemlich  neutral. 

Wenn  nun  auch  die  Dubraucker  Mundart  in  vielen  Hinsichten  vom 

Schlesisch-Oberlausitzischen  abweicht,  so  sind  andererseits  gewisse  Ueber- 
einstimmungen  nicht  zu  verkennen.  Diese  merkt  man  namentlich,  wenn 
man  den  Wortschatz  durchmustert.  Die  md.  und  die  nd.  Elemente  der 
untersuchten  Mundart  finden  sich  zum  grossen  Teile  auch  im  Schlesischen. 
Das  Verhältnis  vom  md.  zum  nd.  Wortbestande  ist,  soweit  ich  es  übersehe, 
hier  wie  dort  ungefähr  dasselbe.  —  Gerade  der  Wortschatz  ist  von  grosser 
Bedeutung,  wenn  es  sich  darum  handelt,  Klarheit  über  die  Besiedelungs- 
verhältnisse  eines  Gebietes  zu  erlangen.  Ich  sehe  jedoch  noch  davon  ab, 
aus  der  Mundart  Schlüsse  auf  die  Besiedelung  zu  ziehen.  Dazu  glaube 
ich  erst  berechtigt  zu  sein,  wenn  ich  mir  durch  Prüfung  der  vorliandenen 
Urkunden^  durch  Untersuchung  der  Namen  der  altangesessenen  Familien 
sowie  durch  genaueres  Studium  der  Dorf-  und  Gehöftanlagen  festeren 
Boden  für  weitere  Schlüsse  geschaffen  haben  werde. 

1)  A.  f.  d.  A.  26  S.  236  ff. 
«  ♦ 
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